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III. 


Die  Quellen. 

A. 

Die  Hauptiiandlung. 

Man  ist  erstaunt,  wie  umfassend  Fl.  die  literatur  seiner 
zeit  für  seine  zwecke  herangezogen  hat.  Er  hat  sich  keines- 
wegs etwa  mit  Paint.  I,  27  und  I,  47  als  quellen  für  seine  haupt- 
handlung  begnügt,  wie  Koeppel  annimmt  (Beitr.  XI,  p.  96 — 98) ; 
auch  die  von  Koeppel  abgelehnte  novelle  Dec.  X,  8  ist  benutzt. 
Ja  es  ergibt  sich  uns  bei  eingehender  forschung,  dafs  Fl. 
überdies  noch  eine  ganze  reihe  von  dichtwerken  im  köpfe 
gehabt  hat,  die  sämtlich  wie  die  erwähnten  drei  quellen  mit 
unserem  drama  das  gleiche  thema  in  den  verschiedensten 
Variationen  behandeln:  Die  Hebe  eines  jungen  mannes  zu  der 
verlobten  (gattin)  seines  freundes  (vaters,  gebieters)  mit  dem 
daraus  erwachsenden  konfiikt  zwischen  liebe  und  treue,  und  dessen 
weitere  folgen  (eine  gewisse  ausnähme  bildet  allein  Saph.). 
Alle  erreichbaren  geschienten  dieser  art  sollten  mit  ihrem  besten 
teil  zu  jener  hohen  Wirkung  beisteuern,  die  Fl.  an  Sh.'s  M.  f.  M. 
bewunderte. 

1. 

Dec.  X,  8  und  Euph.  > 

(Exposition.) 

Mit  dem  nachweis  zweier  ähnlicher  quellen  aus  Paint.1) 
ist  also  jene  dritte,  die  Weber  in  der  geschieht e  von  Tito  und 

l)  cf.  Beitr.  XI,  p.  96—98. 

1 
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Gisippo  (Dec.  X,  8)  beigebracht  hat,  bei  einem  werke  Fl.s  noch 
lange  nicht  abgewiesen;  vielmehr  ergibt  sich  hier  schon  aus 
dem  Zusammenhang  der  übrigen  entlehnungen, l)  dafs  unser 
dichter  diese  novelle  sehr  wohl  gekannt  hat.  Ein  sorgfältiger 
vergleich  zeigt  uns  denn  auch,  dafs  es  sich  in  keiner  anderen 
der  hier  in  betracht  kommenden  geschienten  wie  in  unserem 
drama  um  einen  liebeskranken  freund  handelt,  zu  dessen 
gunsten  der  verlobte  verzieht  leistet.  Dieser  edelmut  der 
freundschaft,  in  dessen  beleuchtung  unsere  handlung  bis 
gegen  den  schlufs  gehalten  ist,  kann  also  lediglich  durch  obige 
novelle  angeregt  sein;  auch  ist  nirgends  sonst  die  güterge- 
meinschaft  der  freunde  hervorgehoben,  die  in  unserem  drama 
ebenso  den  gast  zu  besonderer  dankbarkeit  verpflichten  soll 
(M.  Th.  I,  1  p.  315  =  Dec.  X,  8  p.  186).  Nach  dieser  quelle 
wird  ferner  dem  liebeskranken  Francis  gerade  durch  die  Vor- 
bereitungen zur  hochzeit  besonders  tiefer  schmerz  bereitet 
(M.  Th.  II,  1  p.  330  =  Dec.  X,  8  p.  179,  180)  und  dem  verlobten 
dann  die  harte  aufgäbe  zugeteilt,  der  liebe  seines  rivalen 
bewufst  das  wort  zu  reden  (M.  Th.  II,  1  p.  344  =  Dec.  X,  8 
p.  185).  Damit  wiederholt  sich  zugleich  in  unserem  drama 
die  entrüstung  der  braut  über  die  bereitwilligkeit  des 
bräutigams ,  ihre  liebe  zu  verhandeln  (M.  Th.  II,  1  p.  344  — 
Dec.  X,  8  p.  190). 

Soweit  die  exposition  nicht  dieser  novelle  folgt,  sind 
einzelheiten  aus  Euph.  übernommen. 

Wie  in  Euph.  die  beiden  freunde  haben  Valentin  und 
Francis  sich  auf  reisen  kennen  gelernt  (M.  Th.  I,  1  =  Euph. 
p.  196),  und  dieselbe  Zurückhaltung,  mit  der  die  höflich- 
keiten  des  Euphues  von  der  braut  seines  freundes,  Lucilla, 
erwidert  werden,  bringt  hier  Cellide  dem  jungen  fremdling 
entgegen  (M.  Th.  I,  1  p.  318  =  Euph.  p.  200),  um  wie  Lucilla 
später  einen  herzlicheren  ton  anzuschlagen.  Offenbar  soll  in 
beiden  fällen  damit  die  heifse  liebe  des  jünglings  begründet 
werden.  Auch  die  herzlosigkeit  Cellidens  —  "Ye  shall  be 
both  my  triumphs"  (M.  Th.  II,  1  p.  344)  — ,  die  recht  wenig  zu 
dem  sonstigen  wesen  der  jungfrau  pafst,  führt  sich  zweifellos 


l)  cf.  s.  12  ff. 
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auf  den  einflufs  des  Euph.  zurück,  wo  zum  schlufs  Lucilla 
ebenso  beiden  freunden  mit  höhn  begegnet. 

Dem  einflufs  des  Stiles  im  Euph.  konnte  Fl.  natürlich 
ebensowenig  entgehen  wie  viele  seiner  Vorgänger  und  Zeit- 
genossen. Es  finden  sich  in  unserem  drama  namentlich  in 
der  hauptscene  III,  1  zwischen  Francis  und  Cellide  zahllose 
euphuismen.  Aus  dem  ungeheuerlichen  Wortschwall  des  Euph. 
herausgesucht  sind  z.  b.  die  worte  Franzens,  mit  denen  er 
Cellide  zur  pflicht  zurückruft  (p.  351) : 

u 

Whose  breath  is  but  your  bubble  —  Can  you,  dare  you, 

Must  you  cast  off  this  man,  (  )  without  baseness, 

Without  the  stain  of  honour?  shall  not  people 
Say  liberally  hereafter,  'There's  the  lady 
That  lost  her  father,  friend,  herseif,  her  faith  too, 
To  fawn  upon  a  stranger,'  —  for  aught  you  know 
As  faithless  as  yourself,  ?" 

Dem  entspricht  etwa  aus  der  langen  selbst  -  anklage  des 
Euph.  (p.  209/10) : 

And  canst  thou  wretch  be  fdlse  to  htm  that  is  failhfull 
to  thee?  Shall  hys  curtesie  be  cause  of  thy  cruelüe?  Wilt 
thou  violate  the  league  of  fayth,  to  enherite  the  land  of  folly  ? 
Shal  affectiö  be  of  more  force  then  friendshippe ,  loue  then 
law,  lust  then  loyaltie?  .... 

und  aus  den  Worten,  mit  denen  Lucilla  die  erklärung  des 
Euqhues  erwidert  (p.  221): 

But  God  shielde  Lucilla,  that  thou  shouldest  be  so 
carelesse  of  thine  honour  as  to  commit  the  state  thereoff  to 
a  stranger. 

und  (p.  222) : 

But  alas  Euphues,  what  truth  can  there  be  found  in  a 
trauayler?  ivhat  stay  in  a  stranger? 

Die  bemerkung  "for  aught  you  know",  mit  der  beide 
stellen  in  der  rede  des  Francis  verflochten  sind,  fällt  ganz  aus 
dem  Zusammenhang  des  dialoges  mit  Cellide  heraus  und  läfst 
sich  nur  aus  der  quelle  erklären. 

1* 
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2. 

Paint.  I.  27  und  Saph. 

(Steigende  handlung.) 

Die  wichtigste  quelle  ist  allerdings  die  von  Koeppel 
herangezogene  novelle  Paint.  I,  27.    Hier  ist  es  auch  die 
auserwählte  (gattin)  des  eigenen  vaters,  zu  der  das  herz  des 
jungen  mannes  in  liebe  entbrannt  ist,  wie  in  unserem  drama, 
wo  diese  beziehung  freilich  bis  gegen  das  ende  verschwiegen 
wird.    Sonst  ist  aber  nur  die  steigende  handlung  mit  einer 
fülle  von  einzelheiten  aus  dieser  geschiente  ausgestattet:  der 
jüngling,  der  seine  neigung  selbst  verurteilt  und  geheim  hält, 
wird  krank,  und  sein  leiden  verschlimmert  sich,  je  mehr  er 
die  liebe  seines  nebenbuhlers  und  das  freundliche  mitleid  der 
geliebten  erfahren  muf s ;  wie  sehr  man  aber  in  ihn  dringt,  er 
ist  entschlossen,  sich  niemand  zu  verraten  (Paint.  I,  27  p.  102 — 
106  =  M.  Th.  I,  1  p.  318  und  II,  1  p.  329—331).    Der  arzt 
Erasistratus  in  Paint.  (p.  105)  —  viewyng  and  beholding  all 
the  partes  of  the  yonge  gentlemans  body ,  and  pereeiuing  no 
signe  of  sickenes,  eyther  in  his  urine  or  other  accident  —  kann 
die  Ursache  der  krankheit  nicht  finden,  ganz  ebenso  nicht  in 
M.  Th.  II,  4  die  drei  ärzte,  die  sich  'with  an  urinal'  in  der 
hand  über  den  fall  herumstreiten.   Die  physiologischen  Symp- 
tome, die  der  arzt  bei  Paint.  (p.  106  u.  107)  weiter  beobachtet, 
sind  von  Fl.  geschickt  verwertet.   Eras.  findet: 
so  sone  as  the  yonge  man  sawe  [the  Queene]  comming  toward 
Mm,  sodainly  the  poalse  which  were  iveahe  and  fehle,  began 
to  reuive  through  mutation  of  the  blond l)  .      .  his  poulces 
receüied  vigor ,  and  began  to  leape,  and  so  still  continued. 
When  she  departed  the  force  and  vigor  of  the  poulce  de- 
parted  also. 

Valentin  in  M.  Th.  II,  1  nimmt  das  an  Francis  wahr,  ohne 
den  Zusammenhang  zu  begreifen: 

"His  pulse,  like  the  slow  dropping  of  a  spout, 
Scarce  gives  his  funetion.", 


*)  Es  ist  interessant,  welche  aufmerksamkeit  man  dem  blutkreislauf 
bereits  in  jener  zeit  kurz  vor  seiner  entdeckung  durch  Harwey  (1619)  zu- 
wendete. 
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und,  wie  Cellide  sich  tröstend  dem  kranken  nähert: 
VaL:  "Hot,  very  hot:  his  pulse  beats  like  a  drum  now  — 
Feel,  sister,  feel  — feel,  sweet." 
Auch  die  Wirkung  dieser  berührung  auf  Francis: 
"How  that  touch  stung  me" 
ist  nach  Paint.  105: 

And  who  doubteth  but  that  he  feling  him  seif  to  be 
touched  ivith  those  her  delicate  handes,  .  .      but  he  ivas 
mariteilously  tormented  .  .  . 
Überhaupt  das  ganze  verhalten  Cellidens  gegenüber  dem 
kranken  entspricht  Paint.  p.  105: 

the  Queene  her  seife  oftentimes  visited  him,  and  ivith  her 
own  handes  serued  htm  ivith  meates  and  drinhes :  .  .  . 

Danach  Cellide  in  ihrer  fürsorge  (M.  Th.  p.  331): 
Cell.:  "I  have  such  cordialls, 

That  

I'll  fetch  you  up  again." 


Cell.:  "And  those  juleps  in  the  window!"  etc. 
Man  bringt  dann  den  zusammenbrechenden  Francis  zu 
bett,  wie  den  jüngling  in  Paint.  1, 104. 

Die  weitere  rolle  jenes  arztes  Eras.  in  Paint.  I,  27 ,  der 
schlief slich  den  wahren  grund  der  krankheit  erkennt,  über- 
nimmt in  unserem  drama  der  puritanische  nachbar  Michael, 
ohne  dafs  man  irgend  erfährt,  auf  welche  weise  dieser  zu 
seiner  erkenntnis  kommt.    Wie  Eras.  dem  könig  gegenüber, 
schildert  er  dem  Valentin  den  tötlichen  ernst  der  krankheit, 
um  sich  von  seiner  opferwilligkeit  zu  überzeugen 
VaL:    "May  all  I  have  restore  him  — 
....  —  yea,  my  life  too  — " 
(Der  könig  in  Paint.  I,  p.  108: 

—  thoughe  it  coste  me  all  my  goodes  and  realme  to.) 
und  um  dann  ebenso  ihm  schonend  mitzuteilen,  dafs  der  grund 
nichts  anderes  sei  als  unglückliche  liebe.   Val.  begreift  sofort, 
dafs  es  sich  um  seine  verlobte  handelt. 

In  Paint.  I,  p.  108  dagegen  gibt  der  arzt  zunächst  vor, 
dafs  seine  eigene  gattin  der  gegenständ  der  liebe  sei,  und 
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fordert  damit  die  ganze  Überredungskunst  des  königs  heraus, 
bis  dieser  zuletzt  versichert: 

I  tvould  ...  he  ivere  in  loue  with  my  best  heloaeä  Stratonica, 

...  1  tvould  r ender  her  Mo  Ms  hands  . .  . ; 
dann  erst  klärt  er  ihn  auf,  dafs  eben  sie,  die  junge  königin, 
das  ziel  der  wünsche  des  kranken  sei. 

Diese  kluge  taktik  ist  von  Fl.  auf  Valentin  gegenüber 
seiner  verlobten  Cellide  übertragen  (M.  Th.  II,  5).  Er  stellt 
ihr  vor,  dafs  die  liebe  zu  einer  ihrer  freundinnen,  deren  herz 
einem  anderen  gehöre,  die  krankheit  verursacht  habe,  und 
dafs  ihr  einflufs  diese  freundin  für  Francis  gewinnen  könnte. 
Wie  sie  dann  alle  die  Vorzüge  des  edlen  jünglings,  die  sie  ins 
feld  führen  wolle,  schildert  (wie  der  könig  bei  Paint.)  und 
jene  freundin  schilt  wegen  ihrer  grausamkeit  gegen  den,  der 
alle  liebe  verdiene  —  "nay,  were  it  myself",  da  teilt  er  ihr 
endlich  mit,  dafs  sie  es  selber  ist,  die  die  Sehnsucht  Franzens 
entfacht  hat  und  ihm  die  gesundheit  wiedergeben  kann. 

Im  bau  dieser  scenen  hat  sich  Fl.  an  Lylys  drama  'Sapho' 
angelehnt,  das  als  einzige  ausnähme  nicht  eigentlich  in  diesen 
kreis  von  geschienten  hineingehört.  Die  beiden  liebenden  — 
Sappho,  die  prinzessin,  und  Phao,  der  von  Venus  mit  Schönheit 
begabte  fährmann  —  sind  hier  nicht  durch  die  beziehungen 
zu  einem  dritten,  sondern  lediglich  durch  den  unterschied  des 
Standes  von  einander  ferngehalten.  Doch  dafür  war  hier  Fl. 
für  die  pathologie  der  liebe  um  so  mehr  geboten.  Sappho, 
die  den  schönen  fährmann  gesehen  hat,  liegt  krank  darnieder, 
und  die  von  ihrer  Umgebung  zerbrechen  sich  die  köpfe  in 
Saph.  III,  1 : 

Trach.:  Sapho  is  falne  sodenly  sich,  1  cannot  guesse  the  cause. 
Mileta:  Some  colde  belike  or  eis  a  womans  qualme. 

So  beginnt  auch  M.  Th.  II,  1 : 
Cell.:  "Indeed  he  is  much  chang'd,  extremely  alter'd 

nis  colour  faded  strangely  too." 
Val.:    "The  air, 

The  sharp  and  nipping  air  of  our  new  climate, 

I  hope,  is  all;  ..." 

Dann  streitet  man  sich  in  Saph.  III,  1  weiter  über  die 
krankeit  (wie  die  ärzte  in  M.  Th.  II,  4) ,  bis  plötzlich  Euge. 
hereinstürzt : 
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Euge. :    Milcta !  Ismena !  Mileta !  Come  aivay,  my  Lady  is 

in  a  sowne! 
Mileta:  Aye  me! 

Isme. :    Come,  let  us  mähe  haste.    [Exeunt  JE.,  M.,  Ii] 
Ganz  ebenso  wird  die  Unterredung  Valentins  mit  Michael 
unterbrochen  (M.  Th.  II,  5): 

Enter  xilice:  "Oh,  dear  brother! 

The  gentleman,  if  ever  you  will  see  him 
Alive,  as  I  think  — " 
Enter  Cell.:    "Oh,  he  faints!  for  Heaven-sake, 
For  Heaven-sake,  sir  — " 
Val.:    "Go  comfort  him,  dear  sister."   [Exit  Alice.] 
Die  art,  wie  man  sich  um  den  kranken  Francis  bemüht, 
erinnert  gleichfals  an  Saph.  M.  Th.  II,  1  p.  331: 

Alice:    "Some  warm  broths 

To  purge  the  blood,  and  keep  your  bed  a  day,  sir, 
And  sweat  it  out." 


Val:     "My  gown  there!" 
Das  ist  nach  Saph.  III,  3  p.  396 ,  wo  Milita  kleider  her- 
zuträgt : 

Mileta:  Madame,  I  thinlce  it  good  you  haue  more  clothes, 
and  siveate  it  out 
(Sapho  seufzt  wie  oben  Francis.) 
MiL  p.  398 :  .  . . ,  will  you  haue  a  litte  broth  to  comforte  you  ? 
Sapho  aber  (p.  392  u.  398)  weigert  sich  irgend  welche 
medizin  zu  nehmen  (danach  auch  Francis,  der  in  III,  1  die 
drei  ärzte  vergebens  von  sich  abzuhalten  sucht),  nur  der 
heilkundige  Phao  soll  zu  ihr  kommen  und  ihrer  krankheit 
linderung  schaffen. 

3. 

Look.-Glass  p.  135,  136  und  Paint.  1,  47 

in  M.  Th.  III,  1. 

(Umschwung  der  handlung.) 

Die  scene  des  Umschwunges  (M.  Th.  III,  1)  ist  genau  ebenso 
gebaut  wie  M.  f.  M.  III,  1 x) :  die  personell  kommen  und  gehen 


cf.  Anglia,  N.F.  XVI,  heft  4  (teil  II,. a). 
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wie  dort  mit  ganz  entsprechenden  Wendungen,  und  wie  der 
herzog  ist  hier  Valentin  heimlicher  zeuge  der  Vorgänge.  Dem 
inhalt  nach  ist  fast  aus  jeder  quelle  dieser  handlung  etwas 
darin  zu  finden,  aber  weit  gründlicher  verarbeitet  und  schwerer 
zu  scheiden  als  in  allen  übrigen  teilen  des  dramas. 


Zunächst  ist  die  scene  eingeleitet  nach  der  entsprechenden 
scene  in  Saph.  (III,  4).  Francis  wie  Sapho  liegen  liebeskrank 
auf  ihr  lager  gebettet,  da  tritt  hier  Cellide,  wie  Phao  zu  Sapho, 
herein  in  der  absieht  die  krankheit  mit  ihren  mittein  zu  heben. 
Nachdem  dort  die  aufwartenden  frauen  und  entsprechend  hier 
die  ärzte  veranlalst  sind  hinauszugehen,  sind  sie  allein;  aber 
Francis  begreift  zuerst  nicht  besser  als  Phao,  worauf  die  jung- 
frau  mit  ihren  andeutenden  worten  hinaus  will. 


Fl.  hat  hier  zugleich  an  Look.-Glass  p.  135,  136  gedacht, 
wo  die  königin  Alvida  gerade  mit  dem  unterkönig  von  Cilicien 
buhlt,  als  der  könig  selbst  herzukommt.  Francis  kann  sich 
der  liebkosungen  Cellides  ebenso  wenig  wie  dort  der  unter- 
könig derer  der  Alvida  erwehren,  während  Valentin  heimlich 
hereintritt  und  zeuge  seines  edelmutes  wird. 

Man  vergleiche  folgende  stellen: 
(Look.-Glass,  p.  136.) 

Alvida:  

Blushing  I  teil  thee,  fair  Cilician  prince, 
None  bat  thyself  can  merit  such  a  grace. 

K.  of  CiL:  Madam,  I  hope  you  mean  not  for  to  mock  me. 

Alv. :         No,  Jung,  fair  hing,  my  meaning  is  to  yolce  thee. 

Hoiv  sweet  he  loohs!  

 [Kisses  him 

And  thus,  and  thus,  and  thus,  thus  mach  I  love  thee. 

[Kisses  him. 

K.  of  CiL :  For  all  these  voivs,  heshrew  me,  If  I  prove  ye  : 

My  faith  unto  my  hing  shall  not  be  fals'd. 
Alv. :         Good  Lord,  how  men  are  coy  when  they  are  crav'd! 
K.  of  CiL:  Madam,  behold  our  hing  approacheth  nigh. 
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Dazu  M.  TL  III,  1: 
Franc:  "Biess  me,  what  beams 

Flew  from  these  angel  eyes!  .  .  .  [Aside 

...  —  Dare  you  sit  by  me?" 
Cel.:      "I  would  be  sorry,  sir,  my  charity, 

 ,  slioiüd  merit 

So  stubborn  a  construction.   Will  it  please  you 

To  taste  a  little  of  this  cordial? 


Franc:  "Of  which,  lady?  — 

....  —  Why  do  you  blush  so?" 
Cell:     "Do  you  not  understand?  of  this,  this  cordial." 

[Kisses  him. 

Die  quelle  für  den  eigentlichen  höhepunkt  in  dieser  scene 
hat  Koeppel1)  in  der  geschiente  von  Galgano  and  Madonna 
Minoccia  (Paint.  I,  47)  festgestellt.  Galg.  ist  glücklich ,  nach 
langen  Werbungen  bei  Min.  gegenliebe  zu  finden,  erfährt  aber 
dann  aus  ihrem  munde,  dafs  sie  ihm  erst  auf  das  lob  des 
gatten  hin  ihr  herz  geschenkt,  und  reifst  sich  aus  ihren  armen 
los:  Shall  I  be  traytor  to  htm,  that  frenäly  hath  commended 
me?  (Paint.  1,47  p.  7). 

Francis  äufsert  ganz  ähnliche  worte,  als  er  vernimmt, 
dafs  Cellide  auf  wünsch  des  hochherzigen  freundes  ihm  ihre 
liebe  entgegen  bringt: 

Franc  (p.  348) :  "Hold,  f or  Heaven-sake ! 

Must  my  friend's  misery  make  me  a  triumph? 
Bear  I  that  noble  name,  to  be  a  traitor?" 

Er  fügt  hinzu :  "I  am  resolv'd  to  die  first."  aus  der  haupt- 
quelle Paint.  I,  27  p.  104:  And  determining  rather  to  die,  then 
to  yelde  to  such  wicked  loue  .... 

Doch  hat  er  jetzt  wie  Galg.  die  kraft  der  seele  wieder- 
gefunden. 

Die  breiten  tiraden  im  ausgange  dieser  scene  haben  mehr- 
fache anklänge  an  Euph.  [cf.  s.  3.] 


l)  cf.  Beitr.  XI,  p.  97. 
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4. 

Paint.  I,  37  und  M.  f.  M. 

(Umkehr  der  handhmg.) 
Im  zweiten  teil  von  M.  Th.  III,  1  wiederholt  sich  dann 
das  motiv  des  höhepimktes  noch  einmal  in  der  version  von 
The  Earl  of Anglers  (Paint.  I,  37),  wo  der  graf  und  die  gattin 
des  fern  im  kriege  weilenden  königssohnes  sich  in  einer  ähn- 
lichen Situation  beisammen  finden  —  who  beyng  sette  downe 
together  uppon  a  bedde  (whiche  she  desired)  älone  in  a  Chamber 
—  und  die  prinzessin  vergeblich  den  getreuen  Statthalter  unter 
tränen  für  ihre  Sehnsucht  zu  gewinnen  sucht  (Paint.  I,  p.  158) : 

I  beseche  you,  for  the  loue  that  I  beare  unto  you,  that 
you  ivitt  not  denye  me  your  loue  and  frendsliip,  and  that  you 
will  haue  pitie  upon  my  young  yeares ,  whiche  doubtles  do 
consume  for  you,  as  I  see  against  the  fierie  flames. 

Eine  gleiche  begehrlichkeit  wird  Cellide  in  den  mund  ge- 
legt (p.  349): 

".    .   .   ...  .   Alas,  consider, 

Play  but  the  woman  with  me,  and  consider, 

 ,  what  misery  — 

What  loss  of  youth, 

What  everlasting  banishment  from  that 

Our  years  do  only  covet  to  arrive  at, 

Equal  affections,  [flamed] ')  and  shot  together!" 

Franc,  weist  sie  das  zweite  mal  schärfer  zurück  (nach 
dem  Vorbild  des  grafen): 
Franc:  "Pray,  stay  there: 

Methinks  you  are  not  fair  now;  ..." 

In  Paint.  I,  p.  158  heilst  die  entsprechende  stelle : 
pushing  her  from  hym,  as  shee  was  abont  to  clepc  htm  aboute 
the  necke,  and  swoore  great  othes,  that  rather  hee  woulde 

be  drawen  in  peces  then  consent  to  suche  a  Illing ,  , 

against  the  honour  of  Iiis  Lorde  and  maister. 

Doch  während  Cell,  dadurch  ihr  eigenes  selbst  wieder- 
findet und  mit  ihren  empfindungen  zurückhält,  während  sie 


Dyce  interpoliert  wenig  poetisch  "[born]"  und  zerstört  das  beab- 
sichtigte bild  (s.  quelle :  as  I  see  against  the  fierie  flames). 
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jetzt  erst  von  wirklicher,  inniger  liebe  zu  dem  edlen  jüngling 
ergriffen  wird  (eine  hübsche  erfindung  des  dichters),  verwandelt 
sich  die  verschmähte  leidenschaf t  der  prinzessin  in  wilden  hafs ; 
durch  verläumdung  will  sie  ihre  selbst  verschuldete  schmach 
an  dem  grafen  rächen,  und  er,  um  sie  zu  schonen,  räumt  ihr 
das  feld.  Noch  ehe  die  aufgeregte  menge  seinen  palast  er- 
reicht, reitet  er  eiligst  davon  und  schifft  sich  nach  England 
ein.  Aber  gerade  durch  diesen  edelmut  lenkt  er  den  schlimmen 
verdacht  seines  gebieters  auf  sich. 

Eine  derartige  glänzende  Wendung  wollte  sich  Fl.  um 
keinen  preis  für  seine  handlung  entgehen  lassen.  Auch  Franc, 
mufs  sich  aus  edler  rücksicht  auf  Cellides  beschämung  wie  der 
graf  heimlich  zu  pferde  aufmachen  (p.  370),  um  zu  schiffe  das 
weite  zu  suchen  (p.  385).  Doch  eine  Verdächtigung  des  jüng- 
lings  nach  dem  Vorbild  der  quelle  liefs  sich  ohne  trübung  des 
bisherigen  eindruckes  nicht  mit  der  rolle  Valentins  vereinbaren, 
und  das  ganz  und  gar  nicht,  nachdem  ihn  der  dichter  zu  mög- 
lichster Steigerung  des  höhepunktes  (III,  1)  dort  als  heimlichen 
beobachter  hinzugezogen  hatte.  Fl.  half  sich  darum  mit  jenem 
technischen  mittel ,  das  er  von  Sh.'s  M.  f.  M.  her  kannte :  *) 
überall,  wo  ihm  die  handlung  ins  stocken  zu  kommen  droht, 
da  führt  er  den  getreuen  nachbar  Michael  (=  herzog)  als  den 
deus  ex  machina  herein,  der  hinter  der  scene  alles  gesehen 
hat,  was  den  andern  im  stücke  entgehen  mufs,  der  überall 
noch  einen  aus  weg  weifs,  der  knoten  schürzt  und  wieder  löst, 
ganz  wie  es  einem  dichter  vonnöten  ist. 

Mich,  übernimmt  fortan  das  gegenspiel  Valentins,  der  keinen 
gröf seren  wünsch  hat  als  die  rückkehr  Franzens,  aber  untätig  die 
dinge  geschehen  läfst;  und  der  allgegenwärtige  Mich,  kommt 
auch  gerade  dazu,  wie  Francis  ein  schiff  besteigen  will  (IV,  5). 
Um  den  flüchtling  zurückzuhalten,  läfst  er  ihn  festnehmen, 
zunächst  in  wohlwollender  absieht,  wie  der  herzog  die  Isabella 
in  M.  f.  M.  V,  1.  Indessen  eine  Verdächtigung  Franzens,  wie  sie 
nach  Paint.  1, 37  ihm  vorschwebte,  erwies  sich  dem  dichter  immer 
noch  als  wirkungslos  für  den  Zuschauer,  der  ja  Val.  als  hilfs- 
bereiten zeugen  des  Sachverhaltes  kennt:  Franc,  mufs  sich 
darum  selbst  bei  Mich,  in  den  verdacht  des  diebstahls  setzen. 


!)  cf.  Anglia,  N.  F.  XVI,  heft  4  (teil  II,  a). 
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Nur  um  zum  schein  seine  rauhe  handlungs weise  zu  recht- 
fertigen, hält  der  treue  anwalt  Val.'s  dem  jüngling  vor,  dafs 
er  seinen  hochherzigen  freund  um  das  herz  seiner  geliebten 
gebracht  und  ihm  das  pferd  entwedet  habe.  Franc,  aber,  im 
trotz  über  sein  Schicksal,  reicht  ihm  die  juwelen,  die  er  seit 
frühster  kindheit  an  sich  trägt,  und  gibt  an,  auch  diese  ge- 
stohlen zu  haben.  Mich,  ist  bestürzt  ob  einer  solchen  uner- 
warteten entdeckung  (IV,  5  u.  9)  und  läfst  Franc,  mit  dieser 
anklage  zu  Val.  zurückbringen  (V,  5). 

Dort  beginnt  er  wie  der  herzog  am  schlufs  von  M.  f.  M.  zu 
gericht  zu  sitzen,  um  durch  ein  verhör  —  als  moment  der  letzten 
Spannung  —  die  vermeintliche  schuld  Franzens  zu  erweisen, 
und  leitet  damit  die  entwirrung  des  knotens  ein  (V,  10  p.  406). 

5. 

Dec.  II,  6  und  Fr.  Bac. 

(Lösung  des  konfliktes.) 

Die  juwelen  des  Franc,  die  Mich,  zu  seiner  belastung 
vorzeigt,  werden  von  Val.  und  seiner  Schwester  wieder  erkannt 
als  die,  welche  man  einst  dem  nach  einem  seekampfe  ver- 
schollenen kinde  Val.'s  (I,  1:  "lost  at  sea  among  the  Genoa 
galleys")  angelegt  habe  —  ein  motiv,  das  seit  den  narben 
des  Odysseus  unzählige  male  in  den  literaturen  der  Völker 
wiederkehrt. 

Die  weitere  lösung  des  rätsels  erfolgt  nach  Dec.  II,  6 ,  der 
geschiente  von  den  Schicksalen  des  Gottfried.  Dieser,  als  kind 
in  den  Wirrnissen  eines  bürgerkrieges  von  seinem  vornehmen 
vater,  dann  auch  von  seiner  mutter  getrennt  und  von  See- 
räubern nach  Genua  (s.  oben)  geschleppt  (Dec.  II,  6  p.  209), 
wird  schliefslich  nach  langen  jähren  unerkannt  in  das  haus 
Conrads  verschlagen,  wohin  inzwischen  auf  anderen  wegen 
auch  die  mutter  gelangt  ist,  ohne  dafs  sie  sich  wiedererkennen. 
Obgleich  in  dienender  Stellung,  findet  der  schöne  jüngling  die 
liebe  der  tochter  seines  herrn.  Ihre  heimlichen  beziehungen 
werden  aber  entdeckt,  und  man  führt  Gottfried  in  ketten  ab 
(wie  auch  Franc,  in  M.  Th.  IV,  5  u.  9).  Ais  aber  bald  darauf 
die  partei  seines  vaters  wieder  zur  herrschaft  gelangt  ist, 
entdeckt  er  seine  edle  herkunft  dem  kerkermeister ,  der  die 
künde  hiervon  vor  seinen  herrn  Conrad  bringt.    Die  jetzt 
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erfolgende  wiedererkennungsscene  zwischen  mutter  und  söhn 
ist  von  Fl.  auf  Franc,  und  seinen  vater  Val.  übertragen: 

Zuerst  sieht  sich  Conrad  den  jüngling  genauer  an  (Dec. 
II,  6  p.  215): 

Questo  udendo  Currado,  avvisö,  lui  dovere  esser  desso,  .  .  . 
(p.  216): 

E  trovando  per  assai  manifesti  indizj ,  lui  veramente  esser 
Giusfredi  figliuolo  d'Arrighetto  Capece,  gli  disse :  .  .  . 

So  ist  Alice  die  erste,  die  die  ähnlichkeit  Franzens  er- 
kennt (M.  Th.V,  10  p.  407): 

'TU  pawn  my  life  on't; 

And  this  is  he.  —  Come  hither,  Mistress  Dorothy, 
And  Mistress  Mary:  who  does  that  face  look  like? 
And  view  my  brother  well." 

Das  klingt  zugleich  an  Dec.  p.  221  an,  wo  das  verhalten 
der  mutter  geschildert  wird: 

AI  quäle  Madama  Beritola  per  le  parole  da  Currado  udite 
comincib  a  riguardare,  e  da  occulta  virtü  desta  in  lei  aleuna 
rammemorazione  de'  puerili  lineamenti  del  viso  del  suo  fig- 
liuolo, .  .  eon  le  braccia  aperte  gli  corse  all  collo;  ne  la 
soprabondante  pietä,  ed  allegrezza  materna  le  permisero  di 
potere  aleuna  parola  dire,  ... 

Valentin  (V,  10)  ist  ebenso  starr  vor  erregung,  und  Alice 
übernimmt  es,  den  jüngling  zu  fragen,  wie  er  in  den  besitz 
der  juwelen  gekommen  sei.    Franc,  beginnt  genau  so  wie 
Gottfr.  dem  kerkermeister  gegenüber: 
Franc:  "Now  I'll  teil  you, 

Because  blind  Fortune  yet  may  make  me  happy." 

cf.  Dec.  II,  6  p.  215: 

posso  io  omai  sicuramente  manifestare,  poi  nel  pericolo  mi 
veggio,  .  .  . 

und  erzählt  dann  weiter,  was  wir  in  Dec.  über  das  Schicksal 
Gottfr.'s  am  anfang  erfahren: 

".   .   .   I  heard  a  merchant  say  that  bred  me, 


.   .   .,  an  infant  in  the  Genoa  galleys,  .  .  ., 
I  was  taken  in  a  sea-fight,  and  from  a  mariner, 
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Out  of  Iiis  manly  pity,  he  redeem'd  me: 
He  told  me  of  a  nurse  that  waited  on  me:" 
cf.  Dec.  II,  6  p.  209: 

I  corsari,  Ii  quali  avevano  a  Ponzo  preso  il  legno ,  .  .  a 
Genova  n'andarono,  e  quivi  tra' padroni  della  galea  divisa 
la  preda,  toccb  per  avventura  tra  Valtre  cose  in  sorte  ad  un 
Messer  Guasparrin  d'Oria  la  balia  ...  et  i  dne  fanciulli 
con  lei. 

Und  hat  Gottfried  als  jüngling  (Dec.  II,  6  p.  211)  auch  an 
den  seeräubereien  seines  ersten  herrn  Guasp.  teilgenommen,  bis 
er  zuletzt  auf  mannigfach  verschlungenen  wegen  in  das  haus 
Conrads  gelangt  ist,  so  schliefst  hier  ebenso  der  beri cht  Franzens: 
"The  wars  was  my  retreat  then,  and  my  travel, 
In  which  I  found  this  gentlemen's  free  bounty,  ..." 

Nach  der  wiedererkennungsscene  erfolgt  in  Dec.  II,  6  die 
Verlobung  mit  der  tochter  Konrads,  die  der  versöhnte  vater 
jetzt  gleichfalls  aus  dem  kerker  holt. 

In  unserer  handlung  aber  gilt  es  jetzt,  noch  weitere 
Schwierigkeiten  zu  überwinden.  Cellide  ist  nach  der  scene  mit 
Franc,  ins  kloster  geflohen,  um  dort  in  ihrer  liebe  trost  und 
die  ruhe  ihrer  seele  zu  finden,  und  wenn  das  irgend  ernst 
genommen  und  wirksam  sein  soll,  so  ist  damit  ein  tragischer 
ausgang  unvermeidlich,  solange  an  den  bisherigen  Charakteren 
mit  konsequenz  festgehalten  wird. 

Fl.  hat  deshalb  noch  im  letzten  akt  eine  neue  kombination 
des  konfliktes  geschaffen,  indem  er  den  helden  der  nebenhand- 
lung  in  die  haupthandlung  hereinzieht.  Thomas  übernimmt 
es  aus  abenteurerlust ,  die  verzweifelte  Cell,  aus  dem  kloster 
zu  holen  und  für  diese  weit  zu  retten ; l)  er  führt  damit  eine 
wendung  herbei,  die  aus  Greene's  Friar  Bacon,  einem  weiteren 
exemplar  unserer  gruppe,2)  hergenommen  ist: 

In  Fr.  Bac.  wird  Margarete  von  dem  prinzen  geliebt, 
während  sie  selbst  dem  boten  seiner  Werbung,  Lacy,  ihr  herz 
zuwendet.  Der  prinz  ist  darob  erzürnt,  sieht  aber  im  zauber- 
spiegel  die  heifse  liebe  Marg.'s  zu  Lacy  und  leistet  grofsmütig 
verzieht.   Indessen,  Marg.  verzweifelt  zuletzt  an  der  treue 


l)  cf.  s.  42  ff.  2)  cf.  s.  1. 
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ihres  geliebten,  und  Lacy  und  seine  genossen  finden  sie  in 
nonnenkleidern.  Man  überredet  sie  jedoch,  ihr  gelübte  zu 
brechen  und  sich  zwischen  dem  kloster  und  Lacy  zu  entscheiden; 
es  siegt  ihre  liebe  zu  Lacy  (cf.  Fr.  Bac.  p.  176). 

Nach  diesem  vorbild  ist  die  äufserst  wortkarge  rolle 
Cellidens  in  M.  Th.  V,  10  gedacht,  wie  wenig  anklänge  auch 
bei  den  beiden  einzigen  äulserungen  Cell.'s  zu  diesem  schritt 
nachzuweisen  sind;  die  beiden  Stadien  der  wiedererkennungs- 
scene  Franzens  kommen  in  ihrer  Wirkung  auf  Cell,  zum  aus- 
druck  in  den  Worten  (p.  407): 

„Oh,  where  have  I  bestow'd  my  faith?  in  neither  — " 

und  p.  409 : 

"Now,  sir,  I  come  to  you  — " 

Dem  entsprechen  in  den  langatmigen  reden  Marg.'s  etwa 
folgende  stellen  (Fr.  Bac.  p.  176) : 

Marg. :  The  vain  ülusions  of  this  flattering  tvorld 
Seem  odious  to  the  thoughts  of  Margaret. 
.    .    .    .    I  leave  the  world, 


Marg.:  ....    when  he  comes  with  Ms  enchanting  face, 
.    .    .    .    1  cannot  sag  him  nag. 

Die  Verlobung  und  die  frohe  lust  der  beteiligten  schliefst 
in  beiden  fällen  die  handlung  ab. 


Zu  dieser  haupthandlung  unseres  dramas  heilst  es  in 
Beitr.  XI  p.  97:  „Es  ist  zu  bedauern,  dafs  Fl.  es  nicht  ver- 
standen hat,  mit  diesem  gediegenen  stoff  hauszuhalten,  dafs  er 
die  ruhige  entwicklung  durch  allerlei  einschaltungen  gestört 
hat."  Damit  trifft  Koeppel  zugleich  auch  die  besondere  art, 
in  der  Fl.  ganz  anders  wie  Shakesp.  von  quellen  abhängig  ist. 
Nicht,  was  von  seiner  handlung  gefordert  wird  und  sie  be- 
sonders herausheben  kann,  trägt  unser  dichter  zusammen, 
nicht  das  innere  wesen  der  einen  handlung,  die  ihn  erwärmt 
hat,  gibt  ihm  den  mafsstab  für  die  wähl  seiner  Stoffe,  — 
sondern  alles  was  ihm  an  anderen  geschienten  besonders  ge- 
fallen hat,  das  sucht  er  aufzustapeln,  soweit  es  sich  irgend  zu 
einem  ganzen  fügt. 
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B. 

Die  Nebenhandlung. 

Fl.'s  neigung,  schätze  zu  häufen,  anstatt  sie  kunstvoll 
auszugestalten,  zeigt  sich  weit  mehr  noch  als  in  der  ersten 
handlung  in  der  nebenhandlung  unseres  dramas,  die  sich  eigent- 
lich nur  aus  erborgten  episoden  zusammensetzt.  Die  ganze 
positive  betätigung  des  helden  besteht  hier  in  nichts  anderem 
als  in  einer  reihe  von  anschlagen  gegen  den  widerstand  Marys 
und  ihre  tugend,  und  nur  nebenbei  wehrt  er  zugleich  Sebastian 
und  Hylas  von  sich  ab,  die  in  ganz  anderen  angelegenheiten 
an  ihn  herantreten.  Der  konflikt  zwischen  Thomas  und  Mary 
tritt  uns  also  als  selbständiger  kern  der  nebenhandlung  ent- 
gegen, während  die  übrigen  personen  mit  ihren  episoden  als 
störendes  beiwerk  mitgeführt  sind. 

1. 

Der  eigentliche  konflikt  der  nebenhandlung. 

(The  baffl.  Kn.  u.  Alph.) 

Für  den  konflikt  zwischen  einem  an  welsche  leichtfertig- 
keit  gewöhnten  jüngling  und  seiner  tugendsamen  geliebten  in 
der  heimat  hat  der  dichter  in  der  ballade  "The  baffled  Knight" 
(Percy  p.  731 — 763) l)  die  anregung  gefunden.  Nach  dieser 
ballade,  die  den  lustigen  krieg  zwischen  einer  ränke vollen 
jungfrau  und  einem  nach  ihrer  liebe  lüsternen  ritter  behandelt, 
werden  auch  in  M.  Th.  die  schlimmen  absiebten  des  liebhabers 
durch  die  list  des  mädchens  immer  wieder  vereitelt :  es  spielen 
jedoch  nur  gelegentlich  kleine  einzelheiten  in  die  handlung 
selbst  hinein.2) 

Weit  deutlicher  läfst  sich  der  einflufs  von  Greene's  Alph. 
erkennen : 

Alphonso  bei  Greene  kämpft  um  die  hand  der  sultans- 
tochter  Iphigena  in  blutigen  schlachten ;  und  grimmig  weist  es 
der  sultan  von  sich  ab,  dafs  er  im  zauberschlafe  selbst  die 
bevorstehende  ehe  seiner  Iph.  mit  Alph.  gepriesen  haben  soll: 
eher  wolle  er  sie  töten.   Auch  Iphig.  schwört  immer  wieder, 


*)  cf.  Child  IV,  495. 
2)  cf.  s.  21  u.  22. 
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dafs  sie  lieber  in  den  tod  gehen,  als  in  diese  ehe  willigen 
werde,  und  Alph.  droht,  sie  zu  seiner  konkubine  zu  machen. 

Fl.  hat  den  träum  des  sultans  klug  auf  Mary  übertragen 
(M.  Th.  I,  3) :  wie  der  sultan  will  auch  Mary  nichts  davon 
wissen,  dafs  sie  von  dem  "Good,  dear,  sweet  Tom!"  geträumt 
und  die  tante  dabei  umarmt  und  gar  geküfst  habe.  Sie  bleibt 
fest  darauf  bestehen  (wie  Iph.),  dafs  Thomas  ihr  nicht  nahen 
dürfe,  bis  er  sich  nach  ihren  wünschen  geändert  habe:  'TU 
be  hang'd  first",  und  es  gelingt  ihr  auch,  alle  seine  anschlage 
auf  ihre  tugend  zu  vereiteln. l)  Das  spielt  sich  in  einer  reihe 
eingeschobener  episoden  ab,  in  denen  hauptsächlich  novellen 
Boccaccios  und  seiner  englischen  bearbeiter  Verwendung  ge- 
funden haben. 

a)  Dec,  I,  1  und  II,  1. 
(Die  erste  episode.) 

Die  list  des  abgewiesenen  Thomas,  durch  Verstellung  eine 
ausspräche  mit  Mary  herbeizuführen,  erweist  sich  als  ver- 
quickung zweier  novellen  aus  Dec: 

In  Dec.  I,  1  will  ein  sterbender  bösewicht  (Ciapp.)  den 
guten  ruf  zweier  kaufleute,  die  ihn  bewirten,  nicht  schädigen, 
und  es  gelingt  ihm,  sich  trotz  seines  lasterhaften  lebens  bei 
dem  beichtvater  ins  beste  licht  zu  setzen.  Die  ihn  bewirtenden 
brüder  hinter  der  türe  vergessen  fast  den  ernst  der  läge,  wie 
der  fromme  f rater  dem  alten  sünder  trost  zuspricht,  und  wie 
dieser  dann  reumütig  beichtet,  dafs  er  das  wasser  ebenso 
gierig  getrunken  habe,  als  ob  es  wein  wäre,  dafs  er  unachtsam 
in  die  kirche  gespuckt,  und  dafs  er  als  kind  sogar  einmal 
seiner  mutter  geflucht  habe.  Allen  trost  des  priest  er  s  lehnt 
er  ab,  als  ob  ihm  solche  taten  niemals  könnten  verziehen 
werden;  und  über  seiner  reinheit  ergriffen,  erteilt  ihm  der 
mönch  freudig  die  absolution  und  läfst  ihn  nach  dem  tode 
heilig  sprechen. 

Ein  eben  solcher  meister  in  der  Verstellung  ist  Mart,  in 
Dec.  II,  1.  Er  möchte  trotz  des  gedränges  mit  zwei  anderen 
die  leiche  des  heiligen  sehen  und  stellt  sich  krank,  um  von 
den  beiden  freunden  geführt  durch  den  menschenknäuel  hin- 


x)  Weitere  eiitlehnungen  s.  s.  27. 
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durchzukommen.  Mit  ganz  verzerrtem  gesicht  und  verdrehten 
gliedmafsen  über  den  heiligen  toten  gelegt,  beginnt  er  alsbald 
die  verzogenen  muskeln  wieder  auszustrecken,  und  alle  stehen 
in  heiligem  staunen  ob  dieser  wunderbaren  heilung.  Da  aber 
wird  er  von  einem  landsmann  in  der  nähe  erkannt;  man  ent- 
larvt ihn,  und  er  entgeht  mit  knapper  not  der  wut  der  em- 
pörten menge. 

Nach  dem  vorbild  dieser  beiden  novellen  nimmt  Thomas 
seine  Zuflucht  zur  heuchelei  (M.  Th.  III,  1  p.  358) : 

Im  krankenzimmer  des  Francis  hinter  dem  Vorhang  ver- 
borgen, stellt  er  sich  gleichfalls  krank,  um  die  trauen  durch 
mitleid  an  sein  lager  zu  locken.   Alice  und  Mary  (wie  die 
beiden  brüder,  Dec.  I,  1)  hören  ihn  stöhnen  und  über  seine 
Sünden  klagen: 
Thom.:  "No,  no,  I  have  no  hope:  nor  is  it  fit,  friends, 
(My  life  has  been  so  lewd,  my  loose  condition, 
Which  I  repent  too  late,  so  lamentable) 
That  any  thing  but  curses  light  upon  me;" 

Vgl.  Dec.  I,  1  p.  49 :  Ciapp.  zu  den  beiden  brüdern : 

Io  ho  vivendo  tante  inghirie  fatte  a  Bomenedio,  che  ...  Dann 
zu  dem  ihn  tröstenden  priester:  er  habe  zu  wenig  seine 
Sünden  gebeichtet,  tanta  e  stata  la  noja,  che  la  infermitä 
m'ha  data. 
Franc,  schüttelt  den  köpf: 

"What  a  stränge  fellow's  this!" 
(Dec.  1, 1  p.  61.    Die  beiden  kaufleute  hinter  der  tür:  Che 
uomo  e  costui,  il  quäle  ne  .  .  .), 
und  als  die  beiden  trauen  ihn  um  auskunft  bitten,  antwortet 
Franc,  ganz  im  Stile  der  heuchlerischen  beichte  des  Ciapp.: 
"He  came  to  me,  to  ask  free  pardon  of  me 
For  some  things  done  long  since,  which  his  distemper 
Made  to  appear  like  wrong,  but  'twas  not  so." 

Alle  trostworte,  die  man  inzwischen  von  Hylas  und  Sam 
hinter  dem  Vorhang  hört,  weist  Thom.  ab ;  er  habe  keine  hof  f- 
nung  mehr  auf  gnade  bei  Mary: 

"I  have  a  virtuous  sister,  but  I  scorn'd  her: 

A  mistress  too,  a  noble  gentlewomen, 
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For  goodness  all  out-going  — 

Which  these  eyes,  friends,  my  eyes,  must  never  see  more." 
(Dec.  I,  1  p.  58 ;  Ciapp. :  Sappiate ,  che,  qaando  io  era  picco- 
lino ,  io  bestemmiai  una  volta  la  marnma  mia:  .  .  .  und 
vorher  klagt  er  ob  dieser  Sünde :  e  parmi  essere  molto 
certo  che  Iddio  mai  non  avrä  misericordia  di  me  per  questo 
peccato.) 

Hylas  spricht  ihm  zu: 

"one  hour's  goodness 
Strikes  off  an  infinite  of  ills." 
(Der  priester  in  Dec.  I,  1  p.  58:  Se  tutti  i  peccati,  . . .,  mentre 
che  il  mondo  dar  er  ä,  fosser  tatti  in  uno  aom  solo,  et  egli 
ne  fosse  pentuio,  e  contrito ,  come  io  veggio  te,  si  e  tanta 
la  benignitä,  et  la  misericordia  di  Bio,  che  confessandogli  egli> 
gliele  perdonerebbe  liberamente ;  .  .  .) 

Die  beiden  frauen  sind  gerührt,  und  Francis  bemerkt 
für  sich: 

"How  exactly 
This  cunning  young  thief  plays  his  part!" 

Ähnlich  äufsern  sich  die  beiden  kaufleute  hinter  der  tür,  aber 
auch  der  landsmann  in  Dec.  II,  1  p.  135 ,  als  er  den  heuchler 
erkennt, 

subitamente  comincib  a  ridere,  et  a  dire :  Domine  fallo  tristo, 
chi  non  avrebbe  creduto,  veggendol  venire,  che  egli  fosse  stato 
attratto  da  dovero? 

Thomas  hinter  dem  Vorhang  bereitet  sich  indes  zum  sterben, 
und  da  die  frauen  in  tränen  ausbrechen,  glaubt  der  heuchler 
sein  spiel  gewonnen  und  will  hervorkommen: 

Thomas  (zu  den  beiden  freunden): 

"Come,  lead  me  to  my  friend,  to  take  his  farewell;" 
(Mart.  in  Dec.  II,  1  p.  133 :  Io  mi  contraffarb  a  gaisa  d'uno 
attratto,  e  tti  dalV  im  lato,  e  Stecchi  dalV  altro,  come  se  io 
per  me  andare  non  potessi,  mi  verrete  sostenendo,  facendo 
sembianti  di  volermi  lä  menare,  .  .  .) 

aber  die  frauen  hören  auch,  wie  er  den  beiden  zuraunt: 
"How  does  it  shew?" 

2* 
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und  in  höchster  entrüstung  gehen  sie  ihm  davon: 
Mary:    "And  are  you  there,  my  juggler? 
Away!  we  are  abus'd,  Alice." 

Vgl.  die  über  den  heuchler  empörte  menge  in  Dec.  II,  1  p.  135 : 

Sia  preso  questo  traditore,  .  .  .,  per  ischernire  il  nostro  Santo, 
e  noi,  qiti  a  guisa  äJattratto  e  venuto. 

Man  sieht,  dafs  diese  scene  nicht  blofs  aus  dem  gedächtnis, 
sondern  direkt  an  der  hand  von  Bocc.  entworfen  ist. 

b)  Dec.  III,  3  —  VII,  4  —  VIII,  7  und  balladen 
in  M.  Th.  III,  3. 

(Die  zweite  episode.) 

Eine  weitere  benutzung  Boccaccios  hat  Koeppel  für  die 
nächstfolgende  episode  richtig  nachgewiesen. !)  Es  treten  aber 
hier  aufser  Dec.  VII,  4  noch  andere  novellen  und  eine  ganze 
reihe  von  balladen  auf,  die  z.  t.  von  dem  fiedler  als  sein  repertoire 
hergezählt  werden.  Gleich  die  erste  bailade,  die  der  fiedler 
anstimmt,  hat  unserm  dichter  auch  das  grundmotiv  für  diese 
ständchenscene  hergegeben:  wie  der  liebhaber  von  "The 
Merchant's  Daughter"2)  seiner  angebeteten  nicht  anders  nahen 
kann,  als  dafs  er  nachts  mit  der  fiedel  sie  durch  süfse  weisen 
an  ihr  fenster  lockt,  so  hier  Thomas.  Im  sinne  unseres  helden 
freilich,  mufs  das  unter  wüstem  lärm  geschehen,  und  dazu  sind 
ihm  hier  eine  anzahl  genossen  und  ein  fiedler  beigesellt.  In 
toller  folge  werden  unter  dem  fenster  der  geliebten  bruch- 
stücke  aus  den  verschiedensten  balladen  aufgespielt,  die  auch 
Dyce  vergebens  zu  bestimmen  sucht.  Dann  wieder  ist  ein 
motiv  aus  Dec.  VIII,  7  (p.  265) 3)  eingestreut :  eines  der  mädchen 
übernimmt  es,  vom  fenster  her  den  lärmenden  liebhaber  mit 
der  liebe  ihrer  herrin  zu  verspotten,  während  diese  schadenfroh 
dahinter  steht.  Zwischen  dem  mädchen  und  Thom.  wird  so- 
gleich wieder  in  sang  und  gegensang  ein  stück  einer  ballade 4) 
abgesungen,  bis  Thom.  das  fenster  zu  erklettern  beginnt  — 


0  cf.  Beitr.  XI,  p.  95. 

2)  Ball.  IV,  p.  328. 

3)  In  Paint.  II,  31  wörtlich  übersetzt. 

4)  Sie  ist  offenbar  nirgends  gedruckt. 
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wie  das  (nach  Dec.  III,  3)  oft  in  der  englischen  literatur  jener 
tage  begegnet.    Nach  dem  muster  aber  von  "The  baffled 
Knight"1)  wird  der  anschlag  des  Thom.  im  letzten  augenblick 
vereitelt :  durch  eine  teuf elsmaske  erschreckt,  fällt  er  herunter ; 
und  wie  der  ins  wasser  gestofsene  ritter 
The  bottom  faire  he  sounded. 
Then  rising  up,  he  cried  amain, 
Help,  helpe,  or  eise  Tm  drowned! 

so  schreit  auch  Thom.,  ohne  dafs  er  sich  irgend  schaden 
getan,  um  hilf e : 

"oh,  my  leg, 
Bröken  in  twenty  places!" 

Mary,  durch  diese  list  erschreckt,  kommt  herunter  (wie 
in  Dec.  VII,  4  p.  118).  Sie  entlohnt  den  fiedler,  der  noch  auf 
bezahlung  gewartet  hat,  während  alle  anderen  nach  einem 
wundarzt  davongelaufen  sind ;  und  sobald  sie  mit  Thom.  allein 
ist,  erhebt  sich  der  schelm  heil  und  gesund,  um  mit  ihr  ins 
haus  zu  kommen.  Sie  willigt  scheinbar  mit  freuden  ein,  wie 
das  mädchen  in  The  baffl.  Kn.  (25—40): 

0  go  luith  me  to  my  father's  hall; 


And  TU  your  chamberlain  bee,  sir. 

To  her  father's  hall  they  arrived  strait; 
'Twas  moated  round  about-a; 
She  slipped  herseif  within  the  gate, 
And  lockt  the  hiight  withoat-a. 

Here  is  a  süver  penny  to  spend, 
And  take  it  for  your  pain,  sir; 
And  two  of  my  father's  men  TU  send 
To  wait  on  you  back  again,  sir. 

FL,  der  dieser  stelle  folgt,  hat  aber  zugleich  Dec.  VII,  4 
(p.  118)  im  auge,  wo  die  aufmerksamkeit  des  mannes  durch  \ 
den  ins  wasser  geworfenen  stein  abgelenkt  wird.2)   So  läfst 


J)  Percy  p.  732. 

2)  cf.  Beitr.  XI,  p.  95. 
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auch  Mary  heimlich  ihr  tuch  fallen,  und  während  Thom.  danach 
sucht,  schlüpft  sie  schnell  hinein,  um  den  ausgeschlossenen  von 
oben,  wie  jenes  mädchen  den  ritter  {Here  is  a  silver  penny  to 
spend,  etc.  s.  o.)  zu  verhöhnen : 

"Though,  to  save  your  credit,  I  discharg'd  your  fiddler, 

I  must  not  satisfy  your  folly  too,  sir, 

The  surgeons  will  be  here  straight;  roar  again,  boy,  ..." 
und  Thom.  macht  sich  mit  einer  schlufsstrophe  aus  dem  staube. 

Die  frage,  die  Koeppel  hier  noch  auf  wirft,  ob  vielleicht 
an  stelle  von  Dec.  VII,  4  dessen  englische  Version  West.  no.  3 
p.  37  als  quelle  gedient  hat,  ist  nicht  leicht  zu  beantworten, 
da  nur  eine  kurze  kabale  aus  der  gemeinsamen  geschiente  ver- 
wendet ist.  Aber  ganz  davon  abgesehen,  dafs  West,  schwerlich 
früher  ist  als  M.  Th.,  *)  tritt  uns  bei  Bocc.  der  listige  schachzug 
der  frau  viel  knapper  und  viel  mehr  in  der  weise  entgegen, 
wie  er  in  M.  Th.  dargestellt  ist,  während  wir  ihn  in  West.  p.  43 
mit  vielerlei  fremdem  beiwerk  durchsetzt  finden.  Da  läfst  die 
frau  den  mann  erst  eine  zeit  lang  am  brunnen  schreien,  bevor 
sie  vom  fenster  ein  lebenszeichen  von  sich  gibt;  dann  giefst 
sie  ihm  den  inhalt  eines  gewissen  gefälses  über  den  köpf  und 
lockt  ihn  weiter  an  das  fenster  in  the  lower  room,  um  ihn 
dort  zu  mifshandeln.  Schliefslich  läfst  sie  noch  ihre  freunde 
durch  einen  knaben  besonders  herbeirufen,  um  dem  überlisteten 
in  deren  gegenwart  die  meinung  zu  sagen.  In  Dec.  VII,  4 
tut  sie  das,  wie  in  M.  Th.  III,  3,  sobald  sie  oben  angelangt  ist; 
ebenso  kommen  hier  schon  auf  den  verübten  lärm  hin  die 
helfershelfer  und  die  sippschaft,  vor  deren  nahen  in  unserem 
drama  Thom.  das  feld  räumt. 

c)  Hept.  IV,  1  und  Dec.  II,  9  —  IV,  2  —  VII,  8-VIII,  4. 

(Die  dritte  episode.) 

Als  letzten  versuch,  gegen  Mary  aufzukommen,  unternimmt 
es  unser  held,  sich  in  ihr  Schlafzimmer  einzuschmuggeln;  und 
hierfür  hat  Koeppel  Dec.  VIII,  4  als  quelle  angeführt.  In 


J)  cf.  West.  Preface  by  Halliw. 
2)  cf.  Beitr.  XI,  p.  95. 
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dieser  novelle  jedoch  bringt  es  der  frater  einfach  durch  Über- 
redung dahin,  dafs  ihm  das  pförtchen  offen  gelassen  wird:  es 
fehlt  also  gerade  das  wichtigste  motiv,  das  Thom.  erst  die 
möglichkeit  schafft,  in  die  kammer  der  geliebten  hereinzu- 
kommen. Fl.'s  motiv  der  Verkleidung  tritt  uns  dafür  in  einer 
ähnlichen  geschiente,  Dec.  IV,  2,  entgegen,  wo  der  frater  als 
engel  zutritt  erlangt.  Erst  diese  list,  die  hier  mit  erfolg  ge- 
krönt ist,  wird  dann  in  unserem  drama  nach  der  weise  von 
Dec.  VIII,  4  vereitelt.  Das  ist  aber  eine  Verknüpfung  beider 
novellen,  wie  sie  sich  ebenso  bereits  in  Whetstone's  Hept.  IV,  1 
vorfindet. 

In  dieser  englischen  version  kündigt  der  Fryer  Inganno 
einer  frommen  landschönen  an,  dafs  sie  zur  nacht  die  türen 
offen  lassen  solle,  da  ihr  St.  Fraunces  aus  dem  himmel  in 
seiner  gestalt  erscheinen  werde.  Doch  die  leichtgläubige  schöne 
kann  ihre  freude  nicht  bei  sich  behalten,  und  der  pfarrer,  der 
davon  hört,  durchschaut  den  betrug  und  klärt  sie  auf.  An 
ihrer  stelle  wird  dann  eine  häfsliche  magd  in  ihr  bett  gelegt, 
und  kaum  ist  im  heimlichen  dunkel  der  nichtsahnende  frater 
an  deren  seite,  da  kommen  der  pfarrer  mit  der  bäuerin  und 
andere  mit  fackeln  herein,  um  den  erschreckten  liebhaber  zu 
verspotten  und  sich  an  seinen  verzweifelten  ausrufen  zu  er- 
götzen. 

Es  scheint  mir  ausgeschlossen,  dafs  Fl.  etwa  unabhängig 
von  Whetstone  auf  genau  die  gleiche  art  der  Verschmelzung 
der  beiden  novellen  geraten  sein  sollte.  Da  vielmehr  alle  be- 
sonderheiten ,  die  Whetstone  aus  eigener  erfindung  in  seine 
sonst  recht  bündige  darstellung  hineingebracht  hat,  sämtlich 
auch  in  unserem  drama  nicht  fehlen,  so  ergibt  sich  eben,  dafs 
unser  dichter  dieser  englischen  bearbeitung  unmittelbar  und 
zunächst  gefolgt  ist,  ohne  freilich  einzelne  brauchbare  momente 
aus  Dea  selbst  unbenutzt  zu  lassen. 

In  Hept.  IV,  1  verläfst  sich  z.  b.  der  frater  einfach  auf 
das  dunkel  der  nacht ,  während  er  in  Dec.  IV,  2  sich  erst  in 
das  haus  einer  gewissen  freundin  begibt,  um  eine  wirkliche  » 
Verkleidung  vorzunehmen  und  dann  als  engel  bei  der  geliebten 
einzutreten  (p.  215). 

So  läfst  sich  auch  Thom.  bei  seiner  Schwester  in  deren 
kleider  stecken  (M.  Th.  IV,  6).   Diese  verwahrt  sich  aber  gegen 
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irgend  welche  übergriffe  des  bruders,  ähnlich  wie  die  witwe 
in  Dec.  VIII,  4  (p.  234) ,  und  da  sie  schlief  slich  seine  schliche 
durchschaut  (wie  der  priester  in  Hept.  IV,  1) ,  läf st  sie  Mary 
heimlich  mitteilung  machen  (cf.  Dec.  VIII,  4  p.  235 :  E  detto 
loro  cid,  che  il  Proposto  verso  lei  operava,  .  .  .). 

Nach  Hept,  wo  eine  häfsliche  magd  an  die  stelle  der 
schönen  tritt,  wird  jetzt  Kate,  eine  mohrin,  eiligst  in  Marys 
bette  untergebracht  (IV,  7  und  V,  2),  und  der  verkleidete 
schelm  findet  ebenso  wie  der  frater  die  türen  offen  und  steigt 
hinauf  (==  Hept.  p.  3). 

M.  Th.  V,  2 :  Inzwischen  haben  sich  Dorothea  und  Mary 
auf  die  lauer  gestellt  (=  Dec.  IV,  2  p.  219),  und  Thom.  wird 
scheinbar  als  freundin  der  herrin  von  einem  mädchen  ins 
Schlafzimmer  geführt. 

Doch  während  in  den  drei  erwähnten  quellen  der  ein- 
dringling  kurzer  band  ins  bette  steigt,  erinnert  jetzt  der 
aufenthalt  unseres  neiden  am  orte  seiner  Sehnsucht  nach  seiner 
ganzen  atmosphäre  und  auch  in  einzelheiten  an  eine  ähnliche 
Situation  in  Dec.  II,  9  p.  306,  wo  der  liebhaber  in  einer  kiste 
verborgen  in  die  kammer  der  geliebten  gelangt  ist.  Beim 
trüben  schein  einer  kerze  stöbert  Thomas  lange  im  zimmer 
umher:    (Er  sieht  die  teufelsmaske) 

"And  view  that  stormy  face  that  has  so  thunder'd  nie.  — 
A  coldness  crept  over't  now?  —  By  your  leave,  candle, 
And  next,  door,  by  yours  too:  so.  — " 
cf.  Dec.  II,  9  p.  306: 

chetamente  nella  camer a  usci,  nella  quäle  un  lume  acceso  avea. 
Per  la  quäl  cosa  egli  il  sito  della  camera,  le  dipinture,  et 
ogni  altra  cosa  notabile,  che  in  quella  era,  comincib  a  raguar- 
dare,  .  .  . 
Thomas  nähert  sich  dem  bette: 
"In  what  a  figure 

The  little  fool  has  pull'd  itself  together! 

....   She  sleeps  soundly." 
cf.  Dec.  II,  9  p.  306: 

Quindi  avvicinatosi  dl  letto,  e  sentendo,  che  la  donna,  et  una 
piccola  fanciulla,  che  con  lei  era,  dormivan  forte,  pianamente 
scopertala  tutta,  vide,  .  .  . 
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Er  zögert  noch  immer  und  versenkt  sich  in  betrachtungen : 
".    .   .,  how  I  shall  thrum  joul 

Your  'Fie!  away,  good  servant!  as  you  are  a  gentleman! 

Out  upon  you,  Thomas! 

.   .   .   TU  call  the  house  up!  .  .  .' 

.   .    .   shall  not  serve  you,  .  .  . 

If  I  do  hang  for't, 

Yet  TU  be  quarter 'd  here  first. 


.   .   .   —  Ah,  pretty,  pretty, 

Shall  I  now  look  upon  you  ?  —  By  this  light,  it  moves  me ! " 
cf.  Dec.  II,  9  p.  307: 

e  cid  veduto ,  chetamente  la  ricoperse,  come  che,  cosi  bella 
vedendola,  in  desiderio  avesse  di  mettere  in  avventura  la  vita 
sua,  e  coricarlesi  allato.  Ma  pure  avendo  udito,  lei  essere 
cosi  cruda,  et  alpcstra  intorno  a  quelle  novelle,  non  s'arris- 
chib;  .  .  . 

Der  weitere  verlauf  der  scene  folgt  zunächst  wieder 
Hept.  IV,  1  p.  4: 

but  hee  had  not  blessed  Leaydaes  lyppes,  before  the  Priest, 
Far.,  and  others,  entred  with  Taper  .  . ,  singing  Salue  Saincte 
Francisce:  .  .  ora  pro  nobis. 

The  poore  Fryer,  .  .  .,  being  both  intrapt,  and  imbraste 
by  a  Hag  of  Hei,  cryed  from  his  hart : 
A  dolore  inferni,  libera  me  Domine. 
Fl.  hat  einen  ganzen  teufel  daraus  gemacht  (darum  eine 
mohrin)  und  sonst  diesen  passus,  der  in  den  anderen  quellen 
fehlt,  einfach  ins  dramatische  und  modernere  umgesetzt: 
Mary  (tritt  im  letzten  augenblick  dazwischen) : 
"Much  good  may  it  do  you,  sir!" 
Thomas  (wird  seinen  irrtuni  gewahr): 
"Holy  saints  defend  me! 
The  devil,  devil,  devil!  ho,  the  devil!" 
Mary  and  Dor.: 

"Ha,  ha,  ha,  ha!  the  devil!  oh,  the  devil!" 

Thomas  sieht  sich  inzwischen  nach  einem  ausweg  um  und 
rettet  sich  eiligst  ins  freie,  wie  der  f rater  in  Dec.  IV,  2  p.  219. 


26 


Vorher  aber  läfst  ihn  Fl.  mit  schlagen  von  der  mohrin 
abschied  nehmen : 
Thom.:  "Devil,  good  night!  ..."     [Beats  Kate. 
Kate:  "Oh!" 

Thom.:  "Roar  again,  devil,  roar  again." 
Kate:    "Oh,  oh,  sir!" 

Kate  erfährt  somit  das  Schicksal  einer  anderen  Vertreterin 
in  Dec.  VII,  8 ,  wo  die  magd  im  bette  ihrer  herrin  alle  die 
püffe  des  hausherrn  auf  sich  nehmen  mufs,  die  der  treulosen 
ehegattin  selbst  zugedacht  sind  (p.  157): 
prese  la  fante,  e  (.  .  .)  taute  pugna,  e  tanti  calci  le  diede, 
tanto  che  tutto  il  viso  Vammaccb;  ...    La  fante  piagneva 
forte,  .  .  .    Oime,  Merce  per  Bio,  o,  Non  piü,  .  .  .  Die 
herrin  dann  (p.  158)  irovb  la  fante  sua  tutta  pesta,  che 
piagneva  forte.    La  quäle,  come  pote  il  meglio,  racconsolb,  .  .  . 

So  suchen  auch  Mary  und  Dorothea  die  milshandelte  zu 
trösten: 

Kate:    ".  .  .  .  you  may  bake1)  me  now, 

For,  o'  my  conscience,  he  has  made  me  venison." 
Mary:   "Alas,  poor  Kate!" 

Doch  während  bei  Bocc.  die  ganze  stelle  eines  gewissen 
humors  nicht  entbehrt  und  vor  allem  zu  konsequenzen  führt, 
erscheint  sie  bei  Fl.  als  ganz  unsinnige  zutat,  die  im  besten 
falle  auf  die  rohheit  seiner  zuschauer  berechnet  ist.  Höchstens 
auch  als  bühnentechnisches  Zugeständnis  ist  weiterhin  die  an- 
weisung  entschuldbar,  die  nach  dieser  quelle  Mary  in  den  mund 
gelegt  wird: 

"Draw  in  the  bed,  maids, 

And  see  it  made  again;  put  fresh  sheets  on,  too,  .  ." 
cf.  Dec.  VII,  8  p.  158: 

E  come  la  fante  nella  sna  camer a  rimessa  ebbe,  cosl  presta- 
mente  il  letto  della  saa  rifece,  e  quella  tutta  racconcib,  c 
rimise  in  ordine,  come  se  quella  notte  niuna  persona  giaciuta 
vi  fosse,  .  .  . 


a)  Eine  spafsige  Verwechselung- von  "pesta,  blau  geschlagen "  mit  ital. 
pasta,  engl,  pasty. 
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Bocc.  hat  damit  wieder  im  unterschiede  zu  Fl.  eine  ganz 
bestimmte  folge  beabsichtigt. 

Nach  der  oben  behandelten  quelle  Dec.  VIII,  4  wird  Kate 
nun  auch  durch  geschenke  entschädigt: 
Mary:  ".  .  .  III  give  thee  a  new  petticoat." 
Dor.:    "And  I  a  waistcoat,  wench." 
cf.  Dec.  VIII,  4  p.  238: 

se  tu  mi  vuoi  fare  an  servigio  stanotte,  io  ti  donerb  una 
bella  camiscia  nuova  .  .  .  .  io  voglio,  die  tu  giaccia  stanotte 
con  uno  uomo  entro  il  letto  mio,  .  .  .;  e  poscia  io  ti  darb 
la  camiscia. 

Dann  zum  schlufs  überlassen  sich  Mary  und  Dor.  ihrer 
freude  über  den  gelungenen  streich : 

Mary:  "...  —  Come,  wench,  let's  laugh  an  hour  now." 
nach  dem  vorgange  von  Hept.  IV,  1 : 

After  ilie  Prieste  and  the  rest  of  tlie  companye,  were  tuearye 
of  laughinge:  etc. 

(Der  absclilufs  des  konfliktes.) 

Um  dieses  endlose  intriguenspiel  zum  absclilufs  zu  bringen, 
greift  Fl.  wieder  auf  Alph.  zurück: 

Iphig.  hat  dort  als  amazone  den  freier  im  Zweikampfe 
überwunden  und  höhnt  ihn.  Wie  aber  Alphonso  zuletzt  (man 
erfährt  nicht  auf  welche  weise)  doch  sieger  ist,  trägt  sie  selbst 
ihm  ihre  hand  an,  und  jetzt  weist  der  held  sie  unerbittlich 
zurück,  bis  sein  vater  vermittelt  und  ihn  bewegt,  sie  und  ihre 
kröne  anzunehmen. 

Mary  in  unserer  handlung  triumphiert  ebenso  umsonst: 
Thomas  ändert  sich  nicht.  So  toll  und  unberechenbar  wie 
dort  Alphonso  treibt  er  sein  wesen  weiter  und  sprengt  damit  die 
knoten,  die  in  der  haupthandlung  andere  verwirrt  haben.  Zu- 
letzt (wie  Alphonso)  herr  der  Situation,  schlägt  auch  er  stolz  die 
hand  aus,  die  Mary  jetzt  einlenkend  ihm  bietet;  er  will  auf 
reisen  gehen.  Aber  der  alte  Sebastian  ist  versessen  auf  solche 
nachkommenschaft  wie  Thomas.  Er  legt  sich  ins  mittel,  und 
Thomas  gibt  dem  vater  nach  —  getreu  seinem  muster  Alphonso, 
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2. 

Die  quellen  für  einzelne  personen. 

a)  Grobianus. 

(Sebastian  und  Launcelot.) 

Dem  für  den  abschlufs  so  notwendigen  vater  Sebastian 
mufste  auch  in  der  nebenhandlung  selbst  ein  platz  geschaffen 
werden,  und  Fl.  wufste  sich  nicht  anders  rat,  als  dafs  er  ihn 
der  sittsamen  Mary  und  ihrer  freundin  in  der  weise  der  alten 
Moral  Plays  als  Vice  gegenüberstellte  und  ihm  entsprechende 
eigenschaften  beilegte:  er  stempelte  ihn  zum  feinde  aller  sitte. 
Hierfür  aber  war  dem  dichter  in  der  1605  enschienenen  eng- 
lischen Übersetzung  des  lateinischen  Grobianus  ein  geeignetes 
Vorbild  dargeboten : l) 

Der  alte  Grobianus  bei  Dedekind,  ein  ironischer  typus 
gröbster  uirflätigkeit ,  sucht  die  aufgäbe  seines  lebens  darin, 
sich  einen  zahlreichen  nachwuchs  von  anhängern  zu  schaffen, 
in  denen  seine  art  fortleben  und  in  alle  zukunft  sich  forterben 
soll.  Deshalb  predigt  er  „seinen  lieben  kinden"  (Scheidt)  die 
gepfefferten  lehren  und  musterbeispiele,  in  denen  der  deutsche 
dichter  seine  satire  gegen  die  groben  sitten  seiner  zeit  ver- 
steckt hält. 

Eine  solche  satire  pafste  natürlich  nicht  auf  englische 
Verhältnisse  und  wurde  in  England  nicht  als  solche  verstanden. 
In  der  englischen  literatur  jener  tage  ist  Grobianus  nicht  als 
blofse  Aktion,  sondern  als  ein  exzentrisches  gegenstück  zu  den 
gulls  aufgefafst,  welche  die  namentlich  unter  Jacob  I.  auf- 
kommende französisch -italienische  sitte  äuf  serlich  und  über- 
treibend sich  anzueignen  suchten;2)  den  gebildeten  Engländern 
erschien  er  etwa  als  ein  Sonderling  von  der  kategorie  ihrer 
gegner,  der  feinde  neumodisch-gesitteten  benehmens,  und  gar 
manche  der  in  der  satire  gegeif selten  Unsitten  mochten  in 
der  tat  dem  echten  sich  breit  machenden  Engländer  als  rühm- 
lich gelten. 


J)  Grobianus  ist  schon  früher  im  englischen  Schauspiel  aufgetreten. 
So  sind  die  famosen  lehren  des  Vice,  die  Cush.  (p.  90  oben)  aus  Maria  Magd. 
(1567)  anführt,  wörtlich  aus  Dedekind's  Grobiana  übersetzt.  Kühl  irrt  also, 
wenn  er  Grob.  ca.  1640  zum  ersten  mal  auf  der  bühne  zu  finden  glaubt 
(cf.  Grob.  p.  LI). 

2)  cf.  Grob.  Einführung  p.  LIX  bis  LXI. 
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Nach  dieser  richtung  umgedeutet,  ohne  jede  satirische  ab- 
sieht, aber  immer  noch  mit  der  gleichen  verkehrung  des  sitt- 
lichen instinktes  taucht  Grobianus  auch  bei  Fl.  in  der  Vice- 
rolle  als  Sebastian  auf. 

Excurs:  Ich  befinde  mich  hier  im  gegensatz  sowohl  zu  Cush.  wie 
zu  Eck.,  die  beide  die  sippe  Devil-Vice-Fool  fast  wie  in  quellen-verhältnissen 
sich  fortpflanzende  generationen  behandeln.  Sie  suchen  nach  ähnlichen  zügen 
von  fall  zu  fall  und  wollen  daraufhin  die  verwandschaft  beurteilen.  Dieser 
weg  kann  aber  schon  darum  nicht  richtig  sein,  weil  sie  beide  zu  ganz  ent- 
gegengesetzten resultaten  gelangen. 

Indem  Eck.  von  der  definition  einer  „lustigen  person"  ausgeht,  ver- 
gifst  er,  dafs  uns  in  einem  drama  lediglich  eine  reihe  von  geschehnissen 
dargeboten  werden,  die  wir  aus  dem  schätze  unserer  eigenen  phantasie 
widerspruchslos  auf  gewisse  Charaktere  beziehen  können.  Darum  kann  uns 
auch  seine  Scheidung  zwischen  äufserer  und  innerer  Situation  in 
keinem  punkte  weiterführen.  Denn  beides  ist  in  bezug  auf  den  von  uns  ge- 
dachten Charakter  eines  und  dasselbe,  lediglich  von  zwei  gesichtspunkten  aus 
gesehen:  in  diesem  falle  (i.  S.),  wie  wir  ihn  uns  auch  im  leben  vorstellen 
würden,  in  jenem  (ä.  S.),  wie  wir  ihn  als  solchen  speziell  an  der  handlung 
des  dramas  beteiligt  sehen;  und  beides  ist  nichts  anderes  als  die  eine  mo- 
tivierte beziehung  der  fingierten  person  zu  dem  aufbau  der  handlung,  wie 
sie  im  geiste  des  dichters  entsteht. 

Überhaupt  ist  das  komische  in  einem  drama  nichts,  was  an  Charakteren 
für  sich  zu  suchen  wäre,  sondern  es  ergibt  sich  erst  aus  der  beleuchtung, 
in  welche  die  von  uns  gedachte  person  durch  den  verlauf  der  Vorgänge 
gerückt  wird.  Die  komik  ist  wie  die  tragik  eine  art,  in  der  die  poetische 
gerechtigkeit  auf  uns  wirkt,  indem  wir  den  humor  des  dichters  gleichsam 
miterleben;  sie  bedeutet  eine  befreiung,  eine  Steigerung  unseres  lebens- 
gefühls,  eine  hebung  unserer  eigenen  persönlichkeit.  Will  man  also  die 
entwickelung  der  personen  untersuchen,  die  sich  der  dichter  mit  Vorliebe 
als  ventil  seiner  guten  laune  (aktiv  oder  passiv)  auswählt,  so  hat  man 
nicht  nach  ihrem  Charakter  zu  fragen,  sondern  nach  ihrer  immer  wieder- 
kehrenden Stellung  im  stück. 

Cush.  hat  ganz  recht,  wenn  er  jede  charakter-ähnlichkeit  in  den  typen 
Devil,  Vice  und  Fool  leugnet.  In  diesem  sinne  besteht  aber  auch  weiterhin 
keine  identität  zwischen  den  einzelnen  Vertretern  der  typen  selbst.  Cush. 
bedenkt  hier  ebensowenig  wie  Eck.,  dafs  es  einem  dichter  unendlich  schwerer 
wird,  einen  gegebenen  Charakter  für  eine  neue  handlung  festzuhalten,  als 
aus  der  idee  seiner  handlung  den  erforderlichen  Charakter  herauszustellen 
(Falstaff) ;  eine  wiederaufnähme  des  Charakters  würde  genau  genommen  die 
idee  der  handlung  wiederholen.  Gewifs  lag  es  nahe,  dafs  bei  einer  ähn- 
lichen aufgäbe  gelegentlich  züge  aus  früheren  dramen  herübergenommen 
wurden,  wo  die  eigene  Schöpferkraft  des  dichters  nicht  ausreichte ;  aber  die 
entwickelung,  um  die  es  Eck.  und  Cush.  zu  tun  ist,  vollzog  sich  gerade 
dadurch,  dafs  die  dichter  stets  neues  herzubrachten. 

Was  sich  also  von  drama  zu  drama  forterbte  und  eine  entwickelung 
erleben  konnte,  sind  nicht  Charaktere,  sondern  das  ist  die  technik  der 
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dramatischen  konzeption;  und  hier  ist  z.  b.  in  der  technik  der  Moral  Plays 
für  den  Vice  dauernd  eine  stelle  vorgesehen.  Indem  die  dichter  diese  rolle 
mit  immer  neuen  zügen  aus  dem  leben  ausfüllten,  nahm  der  Vice  immer 
konkretere  gestalt  an;  durch  Spaltung  seiner  rolle  und  indem  die  dichter 
ihn  schliefslich  immer  mehr  durch  figuren  aus  der  epischen  literatur  er- 
setzten, entwickelte  sich  aus  dem  Vice  der  Fool  (cf.  Taverner  in  The  Nature 
of  the  4  Elem.,  den  Collier  in  Like  will  to  L.,  Thersytes  etc.). 

Dazu  stimmt  auch  eine  annähme,  die  Cush.  mit  guten  gründen  wahr- 
scheinlich macht,  dafs  nämlich  die  allgemeine  bezeichnung  Vice  erst  von 
schauspielern  nachträglich  eingeführt,  d.h.  also,  dafs  sie  mit  bewufstsein 
für  eine  bestimmte  schauspieler-rolle  gebraucht  worden  ist. 

Von  diesem  gesichtspunkte  aus  sind  ferner  alle  die  ausnahmen,  die 
Eck.  kummer  bereiten ,  mit  einem  schlage  beseitigt  (cf.  p.  121  etc.) :  Eck. 
hat  sich  eben  immer  wieder  durch  seine  definition  irre  leiten  lassen.  Er 
hätte  einfach  der  sich  entwickelnden  technik  nachgehen  und  schritt  für 
schritt  verfolgen  sollen,  welche  Wandlungen  die  einzelne  rolle  in  ihrem 
Verhältnis  zum  gesamtspiel  allmählich  an  sich  erfährt,  ganz  gleichgiltig, 
ob  sie  zunächst  mehr  mit  tragischem  oder  mit  komischem  humor  gehandhabt 
ist;1)  und  soweit  die  geschichte  der  entwickelung  des  Fool  von  Eck.  be- 
handelt ist,  hat  er  tatsächlich  auch  selbst  diesen  weg  beschritten. 

Grobianus-Sebastian  in  der  Yice-rolle  unseres  Stückes  weifs 
gleich  bei  seinem  ersten  auftreten  (I,  1)  seinen  schönsten  witz 
anzubringen,  als  Launcelot  nach  damals  französischer  manier 
die  ach  sein  zuckt: 
Seb.:  "Sirrah,  no  more  of  your  French  shrugs,  I  advise  you: 
If  you  be  lousy,  shift  yourself." 

Das  wird  in  Grob.  p.  141  als  beispiel  angeführt,  wie  man 
trotz  seines  grobianischen  benehmens  gegen  einen  feingesitteten 
Scholaren  aufkommen  kann;  sobald  er  sich  nachdenklich  hinter 
den  ohren  kratzt,  soll  man  sagen: 

1  pray,  sir,  teil  me,  if  as  yet  those  lice  about  you  bee, 

.    .    .    .  the  Poticarie  .  .  . 

.    .  hath  as  many  powrefull  sdlves  as  many  man  can  seil. 

Von  Thomas  hinters  licht  geführt,  klagt  Sebastian,  dafs  die 
lasterhaftigkeit  seines  geschlechtes  jetzt  ein  ende  nehme: 
(p.  321)  "my  name  and  quality 

Has  kept  my  land  three  hundred  years  in  madness:  .  ." 


2)  Der  witz  ist  z.  b.  nur  allmählich  mehr  an  die  stelle  der  prügelscenen 
getreten,  und  wo  später  dem  dichter  der  witz  noch  nicht  ausreichte,  mufsten 
immer  noch  prügel  ausgleich  und  Vergeltung  üben.  Ihrer  technischen 
Stellung  nach  sind  die  prügelscenen  durchaus  identisch  mit  dem  humor, 
vielleicht  gelegentlich  auch  tragischem  humor  bei  Shakespeare. 
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Vgl.  Grob.  p.  58 : 

 men  with  one  foote  in  the  grave 

Brag  of  those  vices  which  they  in  tJwir  youth  committed  have. 

und  wirft  Launcelot  zugleich  vor: 

"Thou  hast  wrought  him 

Clean  to  forget  what  'tis  to  do  a  mischief,  .  ." 
Es  betrübt  ihn,  dals  Thomas  jetzt  bildung  angenommen  hat: 

"First,  to  read  perfectly,  which  on  my  blessing 

I  warn'd  him  from,  ..." 
vgl.  Grob.  p.  56 : 

And  as  for  knowledge  and  good  conscience,  they  do  both  detest. 
und  er  bemüht  sich,  den  verlorenen  söhn  wieder  zu  bekehren, 
indem  er  ihm  die  alten  Schandtaten  ins  gedächtnis  zurück- 
ruft (II,  3  p.  336): 

"What  say  you  to  the  gentleman  that  challeng'd  you 
Before  you  went,  and  the  fellow  you  feil  out  with?" 
vgl.  Grob.  p.  100 : 

Those  qiiarrells  which  amongst  you  have  a  long  Urne  beene  forgot, 
Recall  afresh  againe,  .  .  . 
Er  erinnert  ihn  an  den  sport  (p.  335) : 
Seb. :  "Tom,  when  is  the  horse-race?  etc." 
vgl.  Grob.  p.  57 : 

Hoiu  ready  and  how  apt  he  ivas  to  sundry  Und  of  plaies: 
How  cunningly  his  hobbie-horse  in  those  daies  he  coald  drive,  etc. 
Thomas   will  von   dem   allen  nichts  wissen  ("Spoil'd  for 
everl")  und  ärgert  ihn  besonders,  indem  er  immer  wieder  den 
hut  abnimmt: 

Seb.  (IV,  2  p.  378):  "Good  gentleman,  be  cover'd." 
(p.  379) : 

Seb.:  "Nay,  I  beseech  you  cover." 
vgl.  Grob.  p.  41 : 

Bat  let  your  cap,  for  feare  of  cold,  cover  your  head  and  haire. 

Zu  der  sekte  der  grobianer  gehört  ebenso  der  diener  Laun- 
celot, der  als  zweiter  Vice  dem  helden  beigesellt  ist ;  und  wenn- 
gleich er  in  verdacht  gerät,  seine  pflicht  nicht  getan  zu  haben : 
Seb.  (p.  334):  "I  was  accurs'd  to  send  thee:  thou  wert  ever 
Leaning  to  laziness  and  loss  of  spirit;  ..." 
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befolgt  er  doch  getreulich  die  Vorschriften  seines  meisters.  Er 
ist  gef  räf  sig,  wie  sich's  gebührt ;  und  wo  sein  herr  ganz  andere 
plane  hat,  da  fällt  ihm  ein  (III,  3) : 

"Do  something  of  some  savour  suddenly, 
That  we  may  eat,  and  live:  I  am  almost  starv'd;  .  ." 
vgl.  Grob.  p.  27 : 

Say  you  have  waiteä  long  enough,  and  are  ev'n  starv'd  for  meate, 
And  its  a  liard  case,  if  that  now  you  may  not  freely  eate. 

Vor  allem  weifs  er  sich  bei  Sebastian  ins  beste  licht  zu 
setzen,  indem  er  zu  dem  bericht  von  der  lärmscene  vor  Mary's 
fenster  (Grob.  p.  102:   It  is  thy  dutie,  ivhich  didst  note  Ms 
manners  y ester night ,  \  To  publish  it  before  Ms  friends ,  and 
bring  it  all  to  light.)  noch  einen  der  nächtlichen  schwanke 
hinzulügt,  die  dem  grobianer  vorgeschrieben  sind  (IV,  2  p.  374) : 
Laune:         .    .  oh,  the  noise, 
The  noise  we  made!" 
vgl.  Grob.  p.  99 : 

Beginne  with  doublet  showts  and  shriekings  homeivard  to  depart. 
p.  100: 

But  with  thy  stirre  thy  neighbours  from  their  rest  have  care 

to  Jceep. 

Launcelot  fügt  besondere  einzelheiten  bei,  die  dem  ohr  des 
alten  angenehm  klingen: 

"The  Windows  clattering, 
And  all  the  chambermaids  in  such  a  whubub, 
One  with  her  smock  half-off,  .  ." 
(vgl.  aus  dem  kapitel  über  Grobiana  p.  151 : 
Your  tender  dugges  and  snow-iuhite  neche  must  be  beheld  of 

all,  .  .  .); 

auch  eine  kurze  reminiszenz  aus  Dec.  IX,  2  ')  ist  ganz  nach 
seinem  sinne: 

.   .    .,  another  in  haste 

With  a  serving-man's  hose  lipon  her  head  — " 
und  dann  berichtet  er  weiter: 

".    .   .    .  now  singing, 

Now  beating  at  the  door,  .  .  .  ." 


0  cf.  Beitr.  XI,  p.  95. 
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vgl.  Grob.  p.  100: 

The  man  that  woulä  with  clübs  and  stones  his  neibors  ivindow 

strihe 

At  midnight,  when  the  doores  are  fast,  1  would  not  mach  mislike. 
Laune:   "But  to  the  silent  streets  we  turn'd  our  furies: 

A  sleeping  watchman  here  we  stole  the  shoes  from, 
There  made  a  noise,  at  which  he  wakes,  and  follows;  . ." 
vgl.  Grob.  p.  100: 

Committing  this,  if  thou  the  cittie  ivatch  encounter  can, 

Bat  if  thou  be  so  lucJcie  that  thou  chance  to  scape  the  ivatch, 
And  no  man  for  these  knavish  prankes  dares  venture  thee  to 

catch,  .  .  . 

Auch  Thomas  verrät  uns  seine  grobianische  abstammung 
überall  in  seinen  taten  (p.  324;  Mary:  "They  are  grounded 
hereditary  in  him  from  his  father.").  Selbst  wo  er  den  alten 
ärgert,  indem  er  sich  gesittet  stellt,  handelt  er  ganz  und  gar 
nach  seinen  grundsätzen  (Grob.  p.  41): 

Then  yeelde  to  none,  but  scorne  thou  all,  of  none  respectfull 

be,  .  .  . 

und  scheut  sich  nicht  im  geringsten,  ihn  selbst  einmal  seine 
faust  spüren  zu  lassen  (IV,  6). 

Zu  dem  kranken  Francis  in  III,  1  kommt  er,  um  ihn  zum 
trinken  zu  ermuntern  und  dann  die  ärzte  zu  verspotten,  vgl. 
Grob.  p.  56: 

Thcir  onely  care  is  noiv  and  then  in  mirth  to  drink  a  health  .  , 
And  all  their  life  in  sportive  plaies  and  trickes  they  use  to  spend. 
Wie  die  frauen  dem  kranken  ihren  besuch  anmelden,  hat 
er  sofort  an  den  dien  er  die  frage: 

"What  gentlewomen  are  these?" 
Vgl.  Grob.  p.  66: 

First,  of  the  boy  that  comes  to  bid  you,  many  questions  aske, . . . 
Whether  his  maister  to  that  feast  did  any  virgins  call. 
Vor  allem,  indem  er  den  diener  mit  Schlägen  bedroht  und  die  » 
mohrin  mifshandelt,  befolgt  er  die  lehren  in  Grob.  p.  101,  u.  a.  m. 

Da  Hylas  dem  helden  alles  nachmacht,  so  hat  er  als  gull 
auch  hier  schon  manches  grobianische,  wie  später  in  Decker's 

3 


34 


"The  Gull's  Hornebook".   In  III,  3  möchte  z.  b.  auch  er  seine 
stimme  zur  geltung  bringen: 
Hyl.:    "May  we  sing  too? 

For  there's  my  master-piece." 
vgl.  Grob.  p.  81: 

Witli  cheerefull  singing  lift  thy  chanting  voice  beyond  the  sMe. 
Immer  wieder  betätigt  er  sich  ausgiebig  nach  Grob.  p.  81 : 
And  of  thy  love  repeate  a  dittie  tliats  an  houre  long 


Teil  tales  of  dances,  of  young  wenches,  .  .  .  etc. 
b)  Parasitaster. 

(Hylas,  Sam.) 

Koeppel  stellt  sich  bei  der  figur  des  Hylas  die  frage,  ob 
Marston's  Par.  oder  Ovid's  Amor.  II,  4  als  eigendliche  quelle 
gedient  habe,  und  er  glaubt,  dals  der  in  der  bühnenweit  lebende 
dichter  weit  eher  mit  Marston  bekannt  sein  konnte. l)  Wir 
müssen  aber  daran  festhalten,  dals  Fl.  ebenso  sehr  wie  Marston 
humanistisch  geschult  war,  und  dafs  er  gelegentlich  selbst 
(M.  Th.  II,  5)  einen  vers  aus  Ovid,  Met.  I  zitiert ;  zum  mindesten 
ist  er  noch  durch  Par.  III,  1  (Nym. :  .  .  .  for  mine  oivn  parte 
1  am  a  perfect  Ovidian)  auf  jene  elegie  aufmerksam  geworden. 
Ebenso  wenig  kann  es  für  Marston  etwas  beweisen,  dafs  sich 
bei  Fl.  keine  anklänge  an  Ovid  nachweisen  lassen,  die  nicht 
auch  in  Par.  zu  finden  wären,  da  ja  hier  jener  passus  fast 
gänzlich  ausgeschrieben  ist. 

Aber  dals  zwei  dichter  unabhängig  von  einander  gerade 
auf  eine  kurze  stelle  bei  Ovid  verfallen  und  obendrein  dabei 
zwei  so  ähnliche  gestalten  entstanden  sein  sollten,  wird  gewifs 
niemand  annehmen,  selbst  wenn  man  sich  noch  so  sehr  gegen- 
wärtig hält,  wie  die  elisabethanische  literatur  alles  und  jedes 
dramatisch  zu  erfassen  suchte.  Von  einer  kleinen  skizze  zu 
einer  dramatischen  figur  ist  ein  grolser  schritt,  der  nach  sehr 
verschiedenen  Seiten  hin  gerichtet  sein  kann.  Wenn  z.  b.  Ovid 
die  unbezwingbarkeit  seiner  liebe  damit  heraushebt,  dafs  er 
gleich  zu  anfang  sein  moralisches  gewissen  hervorkehrt,  so 
eignet  sich  gerade  ein  solcher  kontrast  für  dramatische  effekte, 
wie  sie  einen  Fl.  sehr  wohl  hätten  anlocken  können.  Dennoch 


*)  cf.  Beitr.  XI,  p.  96. 
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ist  diese  glänzende  möglichkeit  von  Fl.  unberücksichtigt  ge- 
blieben, ganz  wie  bei  Marston,  und  er  betont  statt  dessen  mit 
Marston  die  lüsternheit,  die  bei  Ovid  ganz  und  gar  verschwiegen 
ist;  sein  Hylas  sowohl  wie  Marston's  Nymphadoro  rühmen  sich 
ihrer  erfolge,  wovon  Ovid  nichts  erwähnt.  Alles  das  läfst 
keinen  zweifei,  dals  Fl.  den  Hylas  von  Marston  als  fertige 
figur  übernommen  hat,  ohne  vielleicht  auch  nur  flüchtig  an 
Ovid  zurückzudenken. 

Man  findet  aber  dafür  noch  eine  reihe  wörtlicher  belege : 
Ovid  rühmt  ganz  unpersönlich  alle  die  Vorzüge  der  frauen,  die 
ihn  entzücken  können.  Hylas  und  Nymphadoro  hingegen  wissen 
direkt  von  einer  hohen  zahl  ihrer  auserwählten  zu  berichten : 
(Par.  I,  1  p.  15) 
Nym.:  .  .  I  doe  now  love  threescore  and  nine  ladies  .  .  . 
Später  ist  er  auffallend  bescheidener,  als  ihm  eben  ein 
korb  in  aussieht  steht: 
(Par.  III,  1  p.  50) 
Nym.:  1  doe  love  at  this  instant  some  nineteene  ladies,  .  .  . 
Ähnlich  schwankt  auch  Hylas  in  seinen  angaben: 
(M.  Th.  I,  1  p.  318) 
Hyl.  (wo  er  allein  ist):  "A  devil  take  it, 
.  .,  to  have  fifteen  now  in  liking  .  .  . 
But  what's  fifteen,  or  fifteen  score,  to  my  thoughts?" 
und  später  (M.  Th.  II,  3),  als  Thomas  ihn  fragt:   "hast  thou 
made  up  twenty  yet?" 
Hyl.:  ".  .  .  The  last  I  feil  in  love  with  scor'd  sixteen." 
Wärend  Ovid's  blinde  liebe  an  den  frauen  hier  immer  nur 
ihre  besonderen  reize  sieht,  können  Hylas  und  Nymphadoro 
in  bezug  auf  ihre  qualität  manchmal  sehr  skeptisch  sein: 
(Par.  I,  2  p.  14) 
Nym.:  Is  there  a  mayd  found  at  tiventy-four? 
und  Hyl.  (M.  Th.  II,  3): 

".   .   .  if  'twere  possible  I  might  get  a  maid, 
To  what  use  should  I  put  her?  .  ." 
Von  besonderem  interesse  ist  es  vielleicht,  zu  beobachten, 
wie  eine  sinnlose  bemerkung,  die  Marston  absichtlich  dem 
alten  herzog  Gon.  in  den  mund  legt,  bei  Fl.  sich  in  eine 
sentenz  auflöst: 

3* 
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(Par.  II,  1  p.  43) 
A  horse  but  yet  a  colt  may  leave  his  trot  .  .  . 

(M.  Th.  I,  1  p.  316) 
Hyl.:  "a  pacer,  that,  lay  the  bridle  on  her  neck,  will  travel: 

These  young  colts  are  too  skittish." 
Ebenso  stellen  sich  gewisse  scenische  elemente,  die  sich 
an  die  fignr  des  Hylas  knüpfen,  als  entlehnungen  aus  Par. 
heraus.    Wenn  Hylas  die  gewohnheit  hat,  jedes  weibliche 
wesen,  das  mit  ihm  bekannt  gemacht  wird,  zu  küssen,  um  es 
auf  die  brauchbarkeit  hin  näher  zu  prüfen  (M.  Th.  I,  1  p.  315), 
so  ist  das  schon  bei  Marston  zu  finden  (Par.  V,  1),  wo  der  narr 
Dondolo  aufgefordert  wird,  sich  von  der  qualität  der  Garbetza, 
die  er  kennen  lernt,  durch  einen  kufs  zu  überzeugen.  Das 
geschieht  mit  fast  derselben  wendung: 
(M.  Th.  I,  1) 
Vahr        .   .   'Tis  my  sister; 
Pray  you,  know  her,  sir." 
(Par.  V,  1  p.  90) 
Herod.:  .  .  .  be  acquainted  with  this  lady  to;  shee's  of  a 
very  honest  nature,  I  assure  tliee. l) 
Auch  von  den  Schicksalen  des  Nymphadoro  ist  Hylas  mit 
einem  erbteil  bedacht.   In  Par.  III,  1  (p.  50)  tritt  Nymphadoro 
an  die  prinzessin  mit  besonders  feuriger  Werbung  heran,  wie 
sie  gerade  herzukommt,  und  wird  schnell  abgefertigt: 

Nym.:    JBy  the  voiv  of  my  heart,  you  are  my  most  onely 
elected  and  — 

Dulc.:    There's  a  shippe  of  fooles  going  out!  .  .  .  Thou 
maist  be  maisters  mate. 
Einen  ebensolchen  korb  holt  sich  Hylas  vor  den  äugen 
Sams  und  Marys  von  der  Dorothea  (M.  Th.  V,  9  p.  404):  "The 
man's  foolish." 

Doch  hat  Fl.  das  in  einer  ganzen  scene  behandelt,  indem 
er  hier  noch  einer  weiteren  quelle  folgt. 

Fl.  hat  also  Marston  und  nicht  Ovid  benutzt.  Wie  sollte 
er  überhaupt  selbständig  in  seiner  handlung  zu  einer  solchen 


*)  cf.  Anglia,  N.  F.  XVI,  lieft  4  (teil  II,  b). 
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figur  gekommen  sein  ?  Marston  brauchte  den  Nym.  als  kontrast 
zu  dem  fischblütigen  Tiberio.  Hylas  aber  ist  durch  keine 
künstlerische  notwendigkeit  bedingt.  Sein  "humour  of  loving 
the  whole  sex"  führt  zu  keiner  konsequenz  in  der  eigentlichen 
handlung.  Ja,  die  scenen,  die  mit  seiner  person  eingeflochten 
sind,  dienen  nur  dazu,  den  konflikt  zu  verschleppen.  Hylas  ist 
in  dem  drama  fast  gewaltsam  untergebracht  und  mufs  ganz 
zufällig  das  interesse  unseres  dichters  gefunden  haben. 

Was  Fl.  zu  Par.  geführt  hat,  ist  darum  ganz  wo  anders 
zu  suchen;  die  spuren  lassen  sich  dort  auch  noch  deutlich 
wiedererkennen.  Gleich  in  der  exposition  der  haupthandlung 
(M.  Th.  I,  1)  hören  wir  aus  dem  munde  Alicen's  die  worte: 
"Love  and  high  rule  allow  no  rivals." 
Auf  unser  drama  ist  diese  sentenz  gar  zu  wenig  abge- 
stimmt. Man  kann  den  Wortlaut  nicht  anders  begreifen,  als 
dafs  er  unter  dem  eindruck  von  Par.  niedergeschrieben  ist; 
und  tatsächlich  ist  er  aus  einem  monolog  des  herzogs  herüber- 
genommen : 

(P.  III,  1  p.  62) 
.  .  .  fathers  or  friends ,  a  crowne  and  love  hath  none,  but 
are  allied  to  themselves  ahne. 
Zugleich  wird  die  instinktive  liebe  Valentins  zu  Francis  ganz 
entsprechend  erwähnt,  wie  die  des  alten  herzogs  zu  seinem  söhne: 
(M.  Th.  III,  1  p.  349) 

"...  Iiis  aim  too 
Levell'd  at  you,  for  your  good?" 
(Par.  III,  3  p.  61) 
His  life,  that  onely  Jives  to  your  sole  good! 
ebenso  der  altersunterschied  der  freunde: 
(Par.  II,  1  p;  28) 
Der  herzog  über  sich:  such  a  saplesse  .  .  .  old  dotard 
Val.  (M.  Th.  II,  1  p.  344): 

" —  sear  winter 
Hath  seal'd  that  sap  up;" 
Auch  die  liebe  zu  der  jugendlichen  auserwählten  wird  mit 
ganz  demselben  worte  gekennzeichnet: 
(M.  Th.  I,  1  p.  314) 
Alice:  "Believe  she  is  so  much  yours,  and  won  by  miracle 
(Which  is  by  age)  .  .  .  ." 
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(Par.  III,  1  p.  62) 
a  monstrous  luve,  .  .  .,  and  folloived  onely  for  the  mir  ade 
in  the  obtaining. 

Es  zeigt  sich  also,  dafs  FL  zunächst  durch  die  rivalität 
zwischen  vater  und  söhn  angelockt  ist,  *)  d.  h.  diese  dichtung 
wurde  als  ein  weiteres  beispiel  mit  jener  Sammlung  von  ge- 
schienten verwoben,  die  der  haupthandlung  als  quellen  zu  gründe 
liegen.  Auf  diesem  wege  erst  ist  dann  unser  Hylas  und  mit  ihm 
manches  andere  in  die  nebenhandlung  hereingekommen. 

So  soll  Sam  offenbar  als  freund  des  Hylas  dem  genossen 
des  Nym.,  Her  od,  entsprechen.  Her  od  z.  b.  fährt  den  narren 
an  (Par.  1,2  p.  15): 

The  mark's  out  of  my  mouth,  Dondolo. 
Dieselben  worte  hören  wir  von  Sam,  als  Hylas  Alice  ein- 
gehender besichtigt  (M.  Th.  II,  3  p.  339): 

"The  mark's  in  her  mouth  still." 

Selbst  Thomas  ist  aus  dem  nachlafs  des  Par.  nicht  leer 
ausgegangen.  Alle  jene  heldentaten,  die  der  vater  frohlockend 
aus  ihm  herausf ragt  (IV,  2  p.  380) ,  sind  schon  sämtlich  in 
Par.  II,  1  (p.  32)  aufgezählt: 

Why,  many  men  corrupt  other  mens  wives,  some  their  maides, 
others  their  neighbours  daughters;  .  .  . 
Alles  dessen  soll  auch  unser  held  sich  rühmen  können. 

3. 

Die  quellen  für  einzelne  episoden. 

Die  aufnähme  neuer  nebenpersonen  in  unsere  handlung 
hatte  natürlich  eine  reihe  weiterer  episoden  zur  folge.  Indessen 
erweisen  sich  hier  die  quellen  weit  geschickter  und  freier 
verarbeitet  als  vorher. 

a)  Orl.  Für. 

Zwischem  dem  verliebten  Hylas  und  dem  verkleideten 
Thomas  schien  unserem  dichter  eine  verkleidungsscene  recht 
geeignet,  die  er  in  Greene's  Orl.  Für.  vorfand  (cf.  Orl.  Für. 
p.  102) : 


>)  cf.  s.  1. 
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Orlando,  aus  eifersucht  in  raserei  geraten,  hat  seinem 
diener  den  dringenden  auftrag  gegeben,  ihm  Angelica  herbei- 
zuschaffen. Orgalio  weifs  sich  nicht  anders  zu  raten,  als  Tom 
in  die  kleider  der  Angelica  zu  stecken,  und  der  irre  Orl.  hält 
nun  wirklich  den  unrasierten  burschen  für  seine  geliebte: 
Tom:  I  thinlc  I  had  best  go  back  and  shave  my  beard. 

Die  komik  dieses  Vorganges  hat  Fl.  denn  in  der  tat 
glücklich  ausgebeutet  in  M.  Th.  V,  3 : 

Hylas,  der  sich  mit  anschlagen  gegen  Dorothea  herumträgt, 
hat  dem  verkleideten  Thomas  aufgelauert  und  beginnt  nun 
der  vermeintlichen  Dor.  regelrecht  die  cour  zu  machen.  Die 
küsse  kratzen  ihm  zwar  empfindlich  die  haut  —  "methinks 
her  mouth  still  is  monstrous  rough;"  —  aber  er  weifs  sich  zu 
trösten  —  "but  they  have  ways  to  mend  it";  durch  die 
bärtigen  lippen  des  Thomas  läfst  er  sich  ebenso  wenig  von 
seinem  irrtum  abbringen,  wie  Orlando. 

Fl.  hat  die  scene  noch  weiter  zu  steigern  gewufst,  indem 
er  auch  Sebastian  und  Launcelot  hineinzieht.  (Sie  sind  in 
ähnlicher  weise  beteiligte  Zuschauer  wie  Prince  Edw.  vor  Ba- 
cons  zauberspiegel :  cf.  Fr.  Bac.  p.  160  ff.)  Seb.  ist  hinterdrein 
geschlichen,  ob  denn  Thomas  wirklich  nach  seinem  wünsche 
sich  zu  einem  "handsome  mischief"  hat  aufschwingen  können, 
und  da  er  Thomas  immer  noch  für  Dorothea  hält  und  sich  arg 
enttäuscht  glaubt,  läfst  er  an  Launcelot  seine  wut  aus.  Zugleich 
wird  für  uns  durch  die  kleinlauten  einwände  Launcelots  die 
wahre  Situation  immer  wieder  in  kontrast  gebracht,  bis  wir 
zuletzt  mit  höchstem  ergötzen  Laune,  selbst  in  die  allgemeine 
täuschung  verstrickt  sehen. 

Diesem  so  glänzend  verarbeiteten  Zwischenfall  aus  Orl. 
hat  Fl.  aber  noch  einiges  weitere  zu  verdanken.  Der  schelm 
Tom  in  den  kleidern  der  Angelica  berichtet  hier  Orgalio,  wie 
er  schon  unterwegs  einem  gesellen  mitgespielt  habe: 

Tom.:  Why,  he  comes  to  nie  and  said,  u Gentlewoman,  wilt 
please  you  talce  a  pint  or  a  quart?"    "No  gentle- 
woman",  said  I,  "but  your  friend  and  Dority". 
Hier  war  für  FL  die  technik  dargeboten,  mit  der  er  alle 
verwandten  scenen  angereiht  und  gehandhabt  hat.    So  be- 
gegnet der  verkleidete  Thomas  in  M.  Th.  IV,  6  (p.  387)  dem 
Sebastian  und  in  IV,  8  dem  Valentin,  und  diese  werden  dann, 
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wie  nach  ihnen  Hylas  und  Laune,  in  ihrer  eigenen  ange- 
legenheit  an  der  nase  herumgeführt. 

In  dem  gleichen  bericht  Tom's  (Orl.  Für.)  finden  wir 
ausserdem  noch  die  namen  Tom  und  Dority  beieinander  — 
Tom  als  den  schelm  in  mädchenkleidern  und  Dority,  als  welche 
er  sich  ausgibt.  Die  geschwister  "Thomas"  und  "Dorothea", 
die  von  Fl.  in  ganz  denselben  beziehungen  verwertet  sind, 
haben  also  zweifellos  nach  dieser  quelle  auch  ihre  namen  er- 
halten, wenn  nicht  etwa  eine  Greene  und  Fl.  gemeinsame 
quelle  anzunehmen  ist.  Die  ganz  unvermittelte  erwähnung 
eines  namens  Dority  bei  Greene,  obendrein  im  Zusammenhang 
mit  einer  überflüssigen  episode  hinter  der  scene,  könnte  das 
im  höchsten  grade  wahrscheinlich  machen.  Mir  steht  aber 
leider  Sir  John  Harrington's  Engl.  Version  of  Ariosfs  Orlando 
Furioso  (1591)  nicht  zur  Verfügung. 

b)  The  Marriage  of  W.  a.  Sc. 

Die  narrenposse  des  Thomas  mit  Hylas  führte  Fl.  zu  einer 
weiteren  scene,  Es  lag  nahe,  dafs  die  Zurückweisung  des  Nym. 
in  Par.  III,  1  ("There's  a  shippe  of  fooles  going  out!")1)  un- 
serem dichter  das  schon  erwähnte  Moral  Play  of  W.  a.  Sc. 2) 
in  erinnerung  bringen  mufste,  wo  an  einer  stelle  diese  komik 
weit  drastischer  hervortritt  (W.  a,  Sc.  p.  37 — 40): 

Wit  ist  dort  dem  Idlenes  in  die  bände  gefallen  und  wäh- 
rend des  mülsigen  schlafes  von  dem  schlimmen  in  narrenkleider 
gesteckt.  Ohne  irgend  etwas  davon  zu  merken,  kommt  er 
dann  herbei,  um  seine  verlobte  Science  zu  begrüfsen.  Den 
mann  in  der  narrenkappe  kennt  Science  nicht  und  ist  höchst 
befremdet  über  die  zudringliche  art,  in  der  er  sie  anredet.  Wit 
meint  ihre  augenscheinliche  befangenheit  bald  durchbrechen 
zu  können,  indem  er  sich  immer  mehr  mit  Vertraulichkeiten 
überbietet ;  er  muf s  aber  immer  ärgere  Zurückweisung  von  ihr 
und  auch  von  ihrer  begleiterin  erfahren  (the  foole  is  mad!), 
bis  zuletzt  Science  gar  mit  bitteren  vorwürfen  über  seine  an- 
mafsung  davongeht. 

Fl.  hat  sich  das  nicht  entgehen  lassen,  um  den  konflikt 
mit  Hylas  fortzuspinnen.  Die  einzelheiten  sind  von  ihm  ledig- 
lich präziser  gefafst  und  für  seine  handlung  zugestutzt: 

*)  cf.  s.  36.         2)  cf.  Anglia,  N.  F.  XVI,  lieft  4  (teil  II,  b). 
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Hylas,  der  sich  mit  dem  verkleideten  Thomas  in  allerlei 
heiratspläne  eingelassen  und  Sani  in  seine  neueste  errungen- 
schaft  eingeweiht  hat,  begegnet  am  morgen  der  Dorothea 
selber,  die  natürlich  die  vertrauliche  begrüfsung  des  fremden 
nicht  begreift: 
HyL:    "How  smart  the  pretty  thief  looks! 

Sam:    "How  stränge  she  bears  it!" 

(Wit:  Youre  dartes  at  me  so  strangely  he  shot!) 

Auch  versteht  sie  nicht,  wie  er  sie  im  hinblick  auf  die 
hochzeitsfeierlichkeiten  an  die  verabredeten  schritte  mahnt, 
Dor.:  "How,  sir!" 

(Science:  Here  ye  what  termes  this  foole  heere  hath  got?) 

Vergebens  sucht  er  sie  zu  der  erwarteten  Vertrauensselig- 
keit anzufeuern,  indem  er  ihr  all  die  Vorbereitungen  zuflüstert, 
die  er  selbst  schon  getroffen: 

"There's  a  bed  up  to  play  the  game  in,  Dorothy:" 
(Wit:  And  play  the  goodfelowe  wyth  thy  lover!) 
Seine  auff orderung : 

"And  now,  come  kiss  me  heartily." 
(Wit:  Cum  now,  a  bas,  my  noivne  proper  sparlyng !) 
wird  schmählich  zurückgewiesen: 
Dor.:    "The  man's  foolish.  — " 

(Sir:    What  ivylt  thow,  arrande  foole?  hence,  fool,  I  say!) 

Hylas  wird  jetzt  ernsthaft: 

"Come,  you  may  speak  now  boldly; 
There's  none  but  friends,  wench." 
(Wit:  I  wylbe  bolde  wyth  my  nowne  darlyng ! 

I  praye  the  now,  good  swete  ladye  Science, 
All  this  stränge  maner  notv  hyde  and  cover.) 
Da  er  immer  noch  nicht  begriffen  wird,  erinnert  er  jetzt  an 
die  intimen  beziehungen,  die  er  angeknüpft  zu  haben  wähnt: 
"Did  not  the  priest  .  .  .  tie  our  hands  fast?" 
(Wit:  Dooth  not  my  pycture  my  parson  shoow  ye?) 

Er  zieht  auch  ihre  begleiterin  Mary  hinzu: 

"Did  not  I  court  you,  Coming  from  this  gentlewoman's?" 
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Das  hilft  aber  ganz  und  gar  nichts: 
Mary:    "Good  sir,  go  sleep;  .  .  . 

She  was  in  my  arms  then  a-bed." 
(Experience:  As  she  sayth,  so  say  I!) 
Mit  einer  letzten  Zurechtweisung  (ganz  wie  Science  und  Ex- 
perience)  gehen  sie  beide  von  dannen. 

Hylas,  der  ihnen  verblüfft  nachschaut: 

"Is  the  devil  stirring?" 
(Wyt  allein:    .  .  tvhat  have  we  here,  a  dyvyll?) 

Das  einzige,  was  Fl.  aus  dieser  scene  nicht  brauchbar 
erschien,  war  der  Shame  with  Ms  whyppe,  der  schliefslich  im 
Moral  Play  sich  über  Wyt  hermacht. 

c)  " A  C  mery  Talys".1) 

"Of  John  Adroyns  in  the  dyvyl's  apparell." 

Die  letzte  heldentat  des  Thomas  ist  die  für  die  haupthand- 
lung  unternommene  entführung  der  Cellide  aus  dem  kloster.2) 
Hier  wird  der  verkleidete  wicht,  der  sich  mit  den  nonnen 
herumhetzt,  für  den  leibhaftigen  teufel  gehalten.  Das  ist  eine 
äufserst  glückliche  erfindung  Fl.'s,  ganz  im  sinne  der  aber- 
gläubischen nonnen,  die  in  jeder  regung  des  fleisches  die  hölle 
wittern.  Aber  das  lustige  einer  solchen  scene,  wo  jemand 
ohne  seine  absieht  anderen  als  der  wahrhaftige  Gottseibeiuns 
erscheint,  hat  Fl.  schon  vorgefunden: 

Eine  alte  Sammlung  "A  C  mery  Talys"  aus  dem  anfang 
des  16.  jahrhunderts  enthält  eine  launige  erzählung:  Of  J. 
Adroyns  in  the  dyvyVs  apparell.  Adroyns,  der  darsteller  des 
devil  im  Miracle-spiel,  klopft  nachts  auf  dem  heimwege  in  seiner 
maske  an  die  tür  des  nachbarn,  um  ihm  von  einem  diebstahl 
zu  berichten,  den  man  soeben  bei  ihm  versucht  hat.  Die 
beiden  diener,  die  ihn  einlassen  sollen,  fahren  entsetzt  zurück, 
ja  der  zweite  von  ihnen  öffnet  gar  nicht  erst  .  . 

—  Jetzt  fehlen  in  dem  einzigen  uns  erhaltenen  exemplar  acht  Zeilen, 
die  nichts  anderes  enthalten  haben  konnten,  als  irgend  welche  furcht- 
same Verhandlungen  dieses  dieners  gegenüber  dem  vermeintlichen  teufel, 
denn  der  Zusammenhang  wird  durch  das  fehlende  überhaupt  nicht  unter- 


x)  Vor  1535,  cf.  Coli.  II,  anm.  p.  187. 
2)  cf.  s.  14. 
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brochen.  Es  liegt  auf  der  band,  dafs  liier  lediglich  eine  beschwörungs- 
formel  herausgeschnitten  ist,  voii  jemand,  der  sie  im  notfalle  bei  sich 
haben  wollte,  etwa  als  Talismann  etc.  — 

.  .  .  und  berichtet,  es  sei  "the  devyll  in  dede".  Der  um  seine 
seele  besorgte  hausherr  ruft  nach  seinem  kaplan  "and  sayd 
led  a  candell  be  liglit  and  gctte  holy  ivater  .  .  und  so 
spielt  sich  die  beschwörung  bis  zur  erkennungsscene  weiterhin 
in  der  weise  ab,  wie  es  Fl.  wiedergegeben  hat. 

Auch  die  beiden  nonnen  berichten  hier  der  äbtissin: 
"Oh,  madam, 

There  is  a  stränge  thing  like  a  gentlewoman 

...  (I  think  the  fiend)" 
und  die  äbtissin: 

"Give  me  my  holy-water  pot!" 

Sie  spricht  eine  beschwörungsformel,  wie  sie  Fl.  offenbar 
aus  obiger  erzählung  entnommen  hat,  nach  seiner  gewolmheit 
vielleicht  ein  wenig  abgeändert. 

Darauf  erscheint  Thomas,  indem  er  Cellide  herbeizerrt: 
Cell:   "What  are  you?  speak,  speak  gently; 
And  next,  what  would  you  with  me? 

What  make  you  here? 
(Der  herbeigerufene  kaplan  in  obiger  erzählung:  In  the 
name  of  the  father,  sonne,  and  holy  ghost  I  commande,  and 
Charge  the  in  the  holy  name  of  God  to  teil  me  wherefore 
thou  comeste  hyther?) 

Thomas  antwortet: 

"I  am  a  holy  Mar.", 
worauf  er  von  der  äbtissin  erkannt  wird  und  sein  anliegen 
vorbringt. 

Ganz  ähnlich  gibt  sich  Aclroyns  zu  erkennen: 

Nay  feare  not  me  for  I  am  a  good  devyll,  I  am  John 
Adr.  yotir  neighbour  in  this  toiune  .  . ; 
um  dann  zu  berichten,  was  ihn  hergeführt  hat. 

Bei  allem  mangel  an  einem  fortschreitenden  geschehen 
in  der  nebenhandlung,  bietet  gerade  hier  unser  drama  eine 
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fülle  z.  t.  geschickt  herausgefeilter  Stoffe,  die  sich  zu  einem 
wirksamen  bühnenwerk  für  sich  ausbauen  liefsen,  die  freilich 
in  unserer  handlung  den  konflikt  nahezu  zu  erdrücken  scheinen. 
Man  würde  dennoch  unserem  dichter  einen  sicheren  blick  und 
ein  überraschendes  gedächtnis  für  die  Schönheiten  der  literatur 
nicht  absprechen  können;  aber  es  liegt  nichts  so  nahe  als 
die  Vermutung,  dafs  er  an  der  band  seiner  lektüre  sorgfältige 
aufzeichnungen  gemacht  und  für  spätere  Verarbeitung  ge- 
ordnet hat. 


Tita. 


Natus  sum  Hermannus  Guskar  a.  d.  IV.  Id.  Jul.  anni 
MDCCCLXXVI  in  vico  cui  nomen  est  Kuschkow  proximo 
Lubbinae  Brandenburgiae  oppido,  patre  Ernesto,  matre  Alvina 
e  gente  Matschenz.   Fidei  addictus  sum  evangelicae. 

Primis  litterarum  elementis  imbutus  progymnasium  reale 
Lubbinense  atque  gymnasium  reale  Gubinae  frequentavi,  ubi 
autumno  a.  XCYIII  testimonium  maturitatis  adeptus  sum. 
Deinde  rem  militarem  Berolinae  confici  et  ibidem  Studium 
philosöphiae  per  semestria  quinque  secutus  Halas  transmigravi 
vere  anni  MCMI. 

Magistri  mei  doctissimi  et  illustrissimi  fuerunt  philo- 
söphiae ordinis: 

(Berol.)  Brandl,  Delbrück,  Dessoir,  Dilthey,  Fleischer, 
Herrmann,  Kekule  v.  Stradowitz,  Klebs,  Lasson,  Münch, 
Paulsen,  Roediger,  E.  Schmidt,  J.  Schmidt,  Simmel,  Vier- 
kandt,  v.  Wilamowitz-Möllendorf. 

(Halens.)  Abert,  Bechtel,  Berger,  Bremer,  Burdach, 
Fries,  Haym,  Husserl,  Riehl,  v.  Ruville,  Saran,  Schultze, 
Strauch,  Suchier,  Uphues,  Vaihinger,  Wagner. 

Reliquarum  disciplinarum  docerunt  me  viri  clarissimi  Berolini: 
Harnack,  Lassar,  Reinhold,  Schmoller,  Virchow. 

Quibus  omnibus  optime  de  me  meritis,  imprimis  Albrechto 
Wagner,  qui  studiorum  meorum  faütor  benignissimus  exstitit, 
gratias  ago  quam  maximas. 


Thesen. 


i. 

Die  jetzt  geltende  Ansicht  Eduard  Meyers,  dafs  Philologie 
und  Geschichte  zu  trennen  sind,  indem  die  eine  ihren  Gegen- 
stand als  zuständlich,  die  andere  als  werdend  behandelt,  ist 
nicht  haltbar.  Die  Philologie  ist  eine  historische  Wissenschaft 
und  unterscheidet  sich  von  der  Geschichte  nicht  durch  ihre 
Methode,  sondern  lediglich  durch  ihre  Objekte. 

IL 

Das  Studiuni  der  sich  entwickelnden  Technik  einer  Lite- 
ratur ist  für  ihre  Erkenntnis  wichtiger  als  selbst  die  Quellen- 
forschung und  daher  sehr  mit  Unrecht  vernachlässigt  worden. 

in. 

Eckhardts  Methode,  von  der  Definition  einer  „lustigen 
Person"  ausgehend  die  Entwicklung  der  lustigen  Person  im 
älteren  engl.  Drama  behandeln  zu  wollen,  ist  unfruchtbar.  Die 
Geschichte  des  Narren  bei  Shakespeare  ist  nur  an  der  Hand 
der  sich  entwickelnden  dramatischen  Technik  zu  verfolgen. 


Zu  These  I  vgl.  Ed.  Meyer,  „Zur  Theorie  und  Methodik  der  Geschichte". 
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